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H. Kerwegl).

Die neue Automatik.
Von einem Zentralansschutzmitglied beurteilt.

Eine große A ufregung  herrscht u n te r dem P erso n a l, 
w eil eS die ganze H offnung  an  die V erhand lungen  der 
Z entra lpersonalkom nüffion , respektive ein die Z e n tra la u s -  
schußmitglieder knüpfte. D ie E rw artu n g en  sind aber zum 
größten  T e il nicht eingetroffen. E s  kann keinesw egs be­
haup te t w erden, daß d a s  ganze P e rso n a l diese H offnung 
hegte, denn jene, die den ganzen W erdegang seit den V er­
hand lungen  des Exekutivkomitees m it den V ertretern  des 
E isenbahnm inisterium s beobachtet haben, ha tten  schon 
seinerzeit gew ußt, w ie die A utom atik ausschauen w ird  und 
daß  sich m it den bew illig ten  G eldm itte ln  nicht viel machen 
läß t. J e n e , welche die ganze S i tu a t io n  verfolg t haben, 
müssen auch d a rau f gekommen sein, w ie schwer es ist, 
u n te r den gegenw ärtigen  V erhältnissen, w o  d i e  E i s e n ­
b a h n e r  n u r  i h r e  e i n z i g e n  V e r t r e t e r  i n  d e n  
s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  A b g e o r d n e t e n  h a b e n ,  
fü r fie e tw a s  G ünstiges zu erzielen. M a n  h a t ja  die 
sauberen F reunde  der E isenbahner beobachten können, a ls  
der 2 0 M illio n en -A n trag  von  G m össb rtD r. E  H  e n b o g e n  
eir^jebracht w urde, welche E inw endungen  diese H erren  
hatten , um  n u r  den A n trag  zu F a lle  zu bringen.

W ir  konnten aber auch beobachten, welch eine 
Schw ierigkeit es unseren V ertretern  gekostet h a t, dennoch 
einen ansehnlichen —  alle rd ings unzureichenden B e trag  — 
p  erzielen. U nter solchen U m ständen kann m a n  sogar d a s  
Erreichte a ls  einen günstigen E rfo lg  bezeichnen. W enn aber 
die E isenbahner dennoch unzufrieden sind, so h a t d a s  feine 
Berechtigung. N u r sollen sie die V erhältnisse genauer be­
obachten un d  sind jene H erren, welche sich a ls  F reunde  
ausgeben, aber in  Wirklichkeit fü r die E isenbahner nichts 
tun w ollen, beim S chopf zu nehm en. A llerd ings ist die 
R egierung  auch nicht frei von  der S chu ld , denn in  ih rer 
M acht w äre  e s  gelegen, fü r die E isenbahner m ehr zu be­
w illigen. A ber auch hier ha tte  m an  m ehr In teresse fü r 
K riegsvorbereitungen a ls  fü r die mißliche L age der Eisen­
bahner. W enn iv ir diese angeführten  V erhältnisse in  B e­
tracht ziehen, so ist es begreiflich, daß  die Automatik nicht 
günstiger ausgefallen  ist.

W a s  den Z en tra lausschuß  selbst an b e lang t, w a r  die 
Sache fü r ih n  so gestellt: E n tw eder annehm en, d an n  w ird  
die Automatik bald  in  ih rer ungünstigen Beschaffenheit 
herausgegeben, oder er lehn t es ab  und  stellt günstigere 
A n träge  zur Verbesserung derselben, d an n  w ird  —  wie auch 
der Vorsitzende selbst gesagt h a t —  die A utom atik auf 
8  b is  3 M o n a te  zum  Zwecke der B erechnung h in a u s ­
geschoben, mit dem Effekt, daß  höchst wahrscheinlich auch 
nichts G ünstiges herauskom m t. D er Z en tra lausschuß  ist 
zu der Einsicht gekommen, daß eine V erzögerung der 
H erausgabe der A utom atik ganz zwecklos w äre, und  es 
w ürde n u r  eine begreifliche U nruhe u n te r d a s  P e rso n a l 
b ringen, w eil eine große A nzahl Bediensteter d a ra n  
m om entan  interessiert ist, und  zivar sind doch jene B e­
diensteten, denen der A nsangsgeha lt erhöht w erden sollte, 
allein  schon 12.178 P e rso n en ; w eiters jene alten  B edien­
steten, tu eiche aus die V erkürzung der V orrückungsfrist von 
8 auf 3 J a h r e  m it Sehnsucht gew arte t haben, und  schließ­
lich hierzu die w eitere» In teressen ten , so daß  m a n  die 
Z a h l von  zirka 25.000 P ersonen  a ls  bestim m t annehm en  
kann. W enn  aber der Z en tra lausschuß  einer H in a u s ­
schiebung zugestim mt hätte, in  der M einung , daß e tw a s  
Besseres h erausfom m t und  schließlich d an n  d a s  gleiche 
herausgegeben w orden  w äre, so kann m an  sich au sm a len , 
welche A usregung d ies hervorgerufen hatte, und  alle  Schu ld  
w äre  au f  die Personalkom m issionsm itglieder und  die 
O rgan isa tion  gew älzt w orden .

D ie s  h a t sich der Z en tra lausschuß  vor A ugen ge­
ha lten  und  h a t der A utom atik m it der ausdrücklichen B e­
merkung feine Z ustim m ung  gegeben, daß  sie fü r die D iener 
ungenügend ist, ferner haben w ir, w ie a u s  dem sehr seicht 
verfaßten P ro tokoll hervorgeht, die Bedingnisse zur A n ­
nahm e gestellt, d aß  die V orrückungsfrist w enigstens fü r 
jene, welche am  1. J ä n n e r  1909 den G eh a lt von 1000 Kr. 
erreicht haben, eine zw eijährige VorrückungSfrift erfahren 
solle. Ic h  w ill n u n  die A utom atik selbst, obzw ar sie einen, 
w enn  auch kleinen Fortschritt (ich m eine die Automatik 
der D iener) aufweist, einer Kritik unterziehen.

E s  kann näm lich aus der E isenbahn n ichts gemacht 
w erden, ohne nicht von  der a lten  G epflogenheit: „m it der 
einen H and  w a s  geben, m it der anderen  H a n d  nehm en", 
G ebrauch zu machen. D ie s  haben w ir  im  J a h r e  1899 bei 
der sogenannten  allgem einen G eh a lts reg u lie ru n g  erfahren  
müssen.

M o m en tan  h a t ein jeder 100 Kr. erhalten , dafü r h a t 
m an  w ieder die W artezeiten dera rt la n g  gemacht, daß  die 
Bediensteten sich fragen  m ußten, ob es nicht besser ge­
wesen w äre  ohne G eh a lts regu lie rung , da sie die 100 Kr. 
in  den W artezeiten fast doppelt e inbüßen m ußten . D ie 
B a h n v e rw a ltu n g  h a t bei der ganzen G eh a lts reg u lie ru n g  
durch die A ufw älzung  der Z a h lu n g  der Personaleinkom m en­
steuer durch die E inziehung verschiedener Z u la g e n  und  
P rä m ie n  und  durch die langen  W artezeiten bei der ganzen 
gteform \em eit großen R eingew inn  erzielt.

Jetzt w ird  d a s  gleiche V erfahren  eingehalten. D e r 
A n fan g sg eh a lt w ird  m it 100 K r. erhöht, dam it die Glück­
lichen aber keine allzugroße F reude haben, w ird  ihnen die 
W artezeit m it 2, l 1/*, 1 und  l/a J a h r ,  je nachdem sie a n ­
gestellt w erden, verlängert.

D a s  M inisterium  beabsichtigt —  w ie seine V ertreter 
sich geäußert haben  —  hierdurch, daß  die jüngeren  D iener 
oie ä lte ren  im  G eh a lt nicht einholen sollen. W ahrlich, ein 
M eisterwerk ohnegleichen. O b b a s  M inisterium  nicht d a s  
gleiche erzielt Hätte, w en n  es den jüngeren  D ien ern  die 
V orrückung nicht verschlechtert hätte, d a s  heißt sie n o rm a l 
nach der T abelle  vorrücken ließe?

A ber auch d a s  ist nicht w ah r, daß  der jüngere 
D iener den älteren  nicht einholt.

H ier einige P ro b e n  a u s  dem A m ts b la t t : A nstellung 
am  1. J ä n n e r  1909 m it dem A n fan g sg eh a lt von 1000 Kr. 
und  am  1. J u l i  1909 m it dem gleichen G ehalt. E s  er­
reichen beide gleichzeitig nach 6- u n d  4 1/SjäH riger W arte ­
zeit (früher 3 J a h re )  am  1. J ä n n e r  1914 die G ehaltsstufe 
von  1100 Kr. D er am  1. J u l i  1909 angestellt w urde, h o lt 
den älteren , trotzdem er um  ein h a lb es J a h r  später a n ­
gestellt w urde, bei der nächsten G ehaltsstufe ein.

D a s  gleiche trifft bei jenen zu, welche m it dem neuen 
A n fan g sg eh a lt von  900 Kr. am  1. Im m e r  oder am  1. J u l i  
1909 angestellt w urden . Beide rücken am  1. J u l i  1912 vor.

Welcher M einung  kann m an  den über ein solches 
V orgehen se in ? S o l l  dies etw a auch eine S o z ia lre fo rm  
fein ? N obel kann m an  dies nicht nennen. A ber einer 
B lendung  sieht es sehr ähnlich.

Noch krasser v e rhä lt sich der F a ll  bei jenen, welche 
auf G ru n d  ih re r Jah re se in n ah m e  m it 900 K r. am  1. J ä n n e r  
angestellt w urden  oder auch später angestellt w erden. Diese 
verlieren schon bei der A nstellung 80 Kr. D e r S chaden  
w ird  ihnen aber in  h u m aner Weise insofern ersetzt, daß 
die U niform  m it zirka 35 Kr. a ls  E innahm e umgerechnet 
w ird , so daß der S chaden  n u r  45 K r. ausm acht. D en n  
w enn  der S chaden  50 Kr. ausm achen w ürde, m üßte der 
Betreffende m it 100 Kr. höher angestellt w erden. D ie s  
trifft speziell bei den Professionisten der W erkstätten zu. 
W aru m  gerade diese K ategorie veru rte ilt ist, m it S chaden  
angestellt zu w erden, b leib t ein R ätsel, inso lan^e die B a h n ­
v e rw a ltu n g  nicht zur Einsicht kommt, daß  sie hier eine 
große Ungerechtigkeit begeht. D a s  V erlangen  der Professio­
nisten, daß  sie bei der A nstellung keinen S chaden  erleiden, 
ist sehr bescheiden und  m uß Berücksichtigung finden. M it 
der A utom atik selbst haben sich die H erren  am  g rünen  
Tisch nicht besonders angestrengt. B is  au f die E rhöhung  
der A nfangsgehalte  und  die B erkürzung der drei fü n f­
jäh rigen  V orrückungsfristen (d a s  ist der ganze Fortschritt 
in  der A utom atik) au f drei Ja h re , ist a lle s  beim a lten  ge­
blieben. D er Z en tra lausschuß  h a t schon bei der ersten 
S itzung  den A n trag  au f E in füh rung  einer durchw egs zwei­
jäh rigen  V orrückungsfrist gestellt. D ieser A n trag  ist auch, 
w enn  m a n  die T euerungsverhältn isse  in  B etracht zieht, 
vollkomm en berechtigt, aber b a s  E isenbahnm inisterium  h a t 
denselben nicht e in m al in  E rw äg u n g  gezogen.

E tw a s  günstiger ist die A utom atik  fü r die U n ter­
beam ten ausgefallen , w eil fü r 'jene, welche b is  zum
1. J ä n n e r  1909 zu U nterbeam te e rn a n n t w urden, die zwei-, 
respektive v ierjährige V orrückungsfrist gesichert ist. S o n s t 
ist auch diese A utom atik  ein Flickwerk.

D ie E in re ihung  der lliucrbeam te«  in  d a s  G e h a lts ­
schema ist d a s  gleiche M eisterwerk w ie bei der D ien e r­
kategorie.

D e r Leser dieser Z eilen  w ird  sich f ra g e n : J a  w aru m  
h a t der Zentralausschutz diese A utom atik angenom m en, 
w a ru m  h a t er keine A b än d eru n g san träg e  eingebracht '4 
A uf diese F rag e  ist es w o h l no tw end ig , daß der V organg , 
welcher von  dem Vorsitzenden im  Z en tra lausschuß  geübt 
w ird , geschildert w ird . D ie  S itzung  w ird  m it g röß ter Eile 
einberufen. Z w ei, höchstens drei T ag e  vor der A bhaltung  
der S itzung  erfahren erst die Ausschussmitglieder, daß  eine 
S itzung  stättsindet.

E s  w ird  a l s  T a g eso rd n u n g  angegeben : „B egut­
achtung über die neue A utom atik." W ie dieselbe geplant 
ist, w ie sie ausschauen soll, erfahren die Z en tra lausschuß ­
m itg lieder erst durch den Referenten, der in  der S itzung 
v a n  einem  B la t t  P a p ie r  in  a lle r E ile  d ies herunterliest 
daß  m a n  es  kaum fassen kann.

Jetzt sollen die Mitglieder ein G utachten über e tw as  
abgeben, w aS  sie m om en tan  oft g a r  nicht fassen können. 
D ie H erren im  Ministerium haben  diese A utom atik, welche 
die Z en tra lausschußm itg lieder s o g l e i c h  beurteilen  sollen, 
feit vorigem  J a h r  im  O ktober ftuoiert, d a s  sind neu«  M o 
nate , die M itg lieder sollen aber dasselbe M a te ria l in  eini 
gen  Augenblicken aussaffen un d  ih r G utachten  abgebcu. 
I n  jeder K o rpo ra tion  w ird  d a s  E la b o ra t jenen Personen, 
welche über irgend  e tw a s  ein  U rteil, ein G utachten oder 
einen Beschluß fassen sollen, eine geraum e Z e it v o r bet 
S itzung  überm itte lt, d am it die Betreffenden dieses M ateria l 
studieren k ö n n en ; n u r  im  Z en tra lausschuß  ist daS nicht zu 
erreichen.

E s  kom m t sogar vor, u n d  in  der letzten S itzung  der 
D ienersektion w a r  dies der F a ll , daß  nicht e inm al d a s  
ganze M a te r ia l bekanntgegeben w urde, w ie zum  Beispiel 
die E in re ihung  der D iener in  d a s  G ehaltsschem a. Z u  
diesem Unikum hä tten  die Ausschutzmitglieder ganz gewiß 
ihre Z ustim m ung  nicht gegeben. D ie s  haben  sich die 
H erren offenbar auch gedacht und  d a s  w a r  auch die U r­
sache, w a ru m  dieser E n tw u rf über die E in re ihung  ver­
heimlicht w urde. ,  ,  t .

U nter solchen U m ständen —  w enn  noch obendrem  
die S itzung  aus zwei S tu n d e n  einberufen w ird  —  kann 
eine ordentliche A rbeit nicht gemacht w erden. E s  ist m it 
einem W orte  nicht möglich, m  einer so kurzen Z e it ein 
richtiges G utachten über so weitgehende und  umfassende 
A ngelegenheiten abzugeben, ohne d a s  zur Beschlußfassung 
vorliegende M a te ria l zu stud ieren ; d ies sollte d a s  E isen­
bahnm inisterium  w oh l berücksichtigen. E s  w ird  w ohl im  
E isenbahnm inisterinm  behauptet, w ir  können n u r  im m er 
Krttik üben, aber d a s  G u te  w ollen  w ir nicht anerkennen. 
D a s  ist nicht w ah r. I m  G egenteil, w o d a s  M inisterium  
ein Lob verdient, e rhä lt es d ies zu jeder Z eit. D aß  dies 
so selten verkom m t, ist w ahrlich nicht unsere Schuld . 
W ürde zum  Beispiel ein  solcher V o rg an g  w ie die Berech­
n u n g  über die neue A utom atik, welche neun  M o n ate  lang  
gedauert h a t und  zu welcher eigentlich ein M o n a t eine zu 
lange Z e it ist. nicht die schärfste Kritik a n d e rw ä rts  Hervor- 
ru fe n ? W enn  noch dazu an der ganzen A utom atik sehr 
w enig, fast g a r nichts gemacht w urde.

A ber w ir  haben  auch ein Lob auszusprechen, s o g a r  
über e tw as , w a s  noch nie ans der E isenbahn vorgekom men 
ist. daß  m ehr bew illig t w ird , a l s  d a s  P e rso n a l verlang t. 
Bekanntlich w urde durch D ep u ta tio n en  m itte ls  Gesuchen 
und  M em oranden  die B itte  a n  d a s  E ifenbahnm inisterium  
gerichtet um  E inreihung  der O berw erkm änner in  die B e­
züge und  d a s  Vorrückungsschema der U nterbeam te» der 
G ruppe I I I  des a lten  V orrückungsschem as m it dem  A n fan g s- 
geholt von  1200 Kr. und  dem  E ndgehalt v o n  2200 £ir. 
D a s  M inisterium  h a t diesen A n trag  a ls  zu w eitgehend 
gehalten, wahrscheinlich, w eil cs emett größeren B etrag  
erfordert hätte, da doch eine große A nzahl O berw erkinänncr 
d a ra n  partiz ip iert hätte.

I m  Z en tra lausschuß  w urde  daher der A n trag  ein- 
gebracht, daß P a rtie fü h re r und  jene, welche auf einen selb - 
ständigen Posten  beschäftigt sind, zu U itterbeam ien e rn an n t 
w erden sollen, natürlich  auch n u r  in  der G ruppe I I I  der 
U nterbeam ten m it oben angeführtem  G ehalt. Diese D iener 
sind eben so bescheiden, daß  sie vollkom m en zufrieden- 
gestellt w ürden , emen G eh a lt von  2200 Kr. zu erreichen. 
Aber d«S E isenbahm ninistertum  dachte sich hym anerm eife, 
daß d ies fü r diese Leute viel zu w enig  sei, sie müssen 
einen höheren E ndgeha lt erreichen können und einen 
schönen T ite l, auf den sie stolz fein können, erhalten.

MF* Sorget dafür, datz der „Eisenbahner" auch vom reisenden PnbMnrrr gelesen werde!
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Nach den M itte ilu n g en  des Vorsitzenden u n d  w ie es 
* u 8  dem A m ts b la tt hervorgeht, rotrb durch die V er- 
w endungSkategorie der „ W e r k f ü h r e r *  die M öglichkeit

gegeben, a l s  P a rtie fü h re r verw endete O tierw erfm äntter, 
eziehnngsweise W erkm änner im  N ahm en der N orm ierung  

(!) und nach M aß g ab e  der „d iesfa lls  freien P osten" (!) 
zu U nterbeam ten zu ernennen .

D e r A n fan g sg eh a lt ist fü r diese K ategorie m it 
1200 K r., der E y d g eh a lt m it 3000 K r. festgesetzt.

A ber w ie viel w erden  die Glücklichen fein, die es 
erreichen? O d er eilte noch w ichtigere F r a g e : W ie viel 
w erden  üb e rh au p t e in g e re ih t? D ie O berw erkm änner, 
„beziehungsw eise" W erkm änner brauchen g a r  keine A ngst 
zu haben, daß vielleicht eine ansehnliche A nzahl d am it 
bedacht w ird , denn der hochmögende X itel und  der E n d ­
gehalt w erden im m er ein H in d ern is  zu einer E rn en n u n g  
bilden.

E s  ist auch den Z en tra lausschußm itg liedern  sonderbar 
vorgekommen^ das! der R eferen t au f eine A nfrage  eineS 
M itg liedes nicht die A uskunft geben konnte, w ie viel 
derlei Posten no rm iert w erden. D a s  hätte  schon der H err 
R eferent wissen sollen, dam it m a n  sich über diese „R eform " 
ein B ild  verschaffen könnte. A lso h ier h a t sich d a s  M in i­
sterium  wirklich angestrengt. A llein die betreffenden B e­
diensteten w ären  wirklich zufrieden, w en n  eine größere 
A nzahl m it dieser E in re ihung  bedacht w ä re ;  au f den 
hohen E ndgehalt verzichten sie ganz, d a  er ohnedies nicht 
erreichbar ist.

B o r  10 b is  15 J a h r e n  w ä re  diese A utom atik zeit­
gem äß gewesen, aber bei den heutigen  T eu e ru n g so e rh ä lt-  
nissen, ivo die B edarfsartike l und  die W ohnungspre ise  
stetig im  S te ig e n  begriffen sind, kann m an  sie nicht a ls  
genügend bezeichnen. E s  w ird  noch m anche K raft au f­
gew endet w erden  müssen, u m  h ier ganze A rbeit zu schaffen.

Die W erkstätten
der k. k. österreichischen Staatsbahnen.

N u n  ist endlich ein T e il der Zugeständnisse des k. k. 
S isenbahnm inisterium s w ieder bekannlgegeben w orden. D ie 
A utom atik fü r die D iener und  die L ohn regu lierungen  fü r 
die im  T ag lo h n  stehenden A rbeiter sind verkündet un d  die 
E isenbahner, g lau b t m an , müssen n u n  doch endlich zufrie­
den sein. Doch ein S ch re i der E n trüstung  geht durch die 
R eihen der D iener und  A rbeiter, denn  n u r  ein kleiner T e il 
derselben kann sich zufrieden geben. D ie  große M asse leidet 
nach w ie vor.

In sb eso n d ere  sind es die W erkstätten- un d  H eizhaus­
arbeiter. welche zum  größ ten  T e il Professionisten sind und  
welche tatsächlich den kleinsten V o rte il haben.

B etrachtet m an  die riesige V erteuerung  a ller B e d a rfs ­
artikel, insbesondere die der L ebensm itte l w äh rend  der 
letzten J a h r e  m it den sogenannten  L ohn- u n d  G e h a lts ­
verbesserungen in  derselben Z e it, so kann m a n  getrost 
sagen, daß  die L eb en sh a ltu n g  der gesam ten E isenbahner, 
insbesondere der D iener und  A rbeiter einen trau rig e n  Rück­
schritt erfahren ha t.
Y. .  D ie Hauptschuld a n  diesen so tie ftrau rigen  Z uständen  
Ueyt freilich g rö ß ten te ils  in  unserem  bekannten politischen 
W irrw a rr , jedoch sind die E isenbahner selbst nicht von  eder 
S chu ld  fteizusprechen. S t a t t  sich m  der O rg an isa tio n  eine 
M acht zu schaffen, m it der nicht n u r  die den A rbe ite t«  stets 
feindlich gesinnten bürgerlichen P a rte ien , sondern auch die 
R egierung hätte  rechnen müssen, streiten die E isenbahner 
u n te r sich und  schimpfen gegen die O rg an isa tio n .

Jn sb eso n d erS  find es die W erkstüttenarbeiter, welche 
unzufrieden sind, u n d  zw ar m it vollen , Recht. E in  g rößeres 
D urcheinander in  Bezug au f E n tlo h n u n g  sowie A rbeits- 
Verhältnisse g ib t es bei keiner anderen  K ategorie. I m  nach­
folgenden sollen in  e tw a s  ausführlicher A rt die Z ustände 
l ‘l ° en W erkstätten geschildert w erden, d am it die breite 
pefrcnHtchfett selbst sehe, ob die bestehende U nzufriedenheit 
der A rbeiter ,h re  B erechtigung ha t.
flÄ11 D a  eS selbstverständlich unm öglich ist. alle  W erk­
stätten zu beschreiben, so w o llen  w ir  die H anptiverkstütte 
-  r n z ,  welche ja  im m er a ls  M uster g ilt, n äh e r schildern.

D e r B etrieb  der B ah n en  erfordert es, daß  eine rasche 
und  technisch einw andfreie  R e p a ra tu r  der M aschinen und  
W agen  m  den eigens hierzu eingerichteten W erkstätten v o r­
genom m en w ird . M it der fo rtw äh renden  S te ig e ru n g  des 
gesamten V erkehrs . wächst n a tu rg em äß  auch die A rbeit der 
R epara tu ren . D em entsprechend sollten auch die W erkstätten 
vergrößert w erden, w a s  aber n u r  zum  geringsten T eile  ge­
schieht. A ber nicht n u r. daß  sich die A rbeit häuft, dieselbe 
w ird  auch im m er schwieriger durch die technische V ervoll­
kom m nung der F ah rb e trieb sm itte l. K om plizierte A ppara te  
und  Bestandteile, a ls  auch die G röße der M aschinen und  
W agen  erfordern  spezielle R epara tu rse in rich tungen , welche 
' " d e n  W erkstätten g rö ß ten te ils  fehlen oder in  einem  u n ­
zulänglichen M aße v o rhanden  sind.
i  i n  D azu  kommt noch die S p a r w u t  m it den A rb e its ­
kräften, wodurch nicht n u r  der einzelne A rbeiter leidet, da 
er au f d a s  äußerste M atz angetrieben  w ird  zu r M ehrlei- 
ftrmg, sondern es leidet auch die B etriebssicherheit, d a  durch

tro,^ ° ^ c t S o rg f a l t  der A rbeiter un d  des Stufl 
sichtsperfonals. manche no tw endige R e p a ra tu r  entw eder 
g a r  nicht oder n u r  unvollständig  a u sg e fü h rt m r -b m  kann.

W ie sich die F ah rb e trie b sm itte l verm ehrt haben , sieht 
m an  a u s  dem jG isenbahnm inisterialbericht vorn J a h r e  1907.

Darnach erhöhten sich:
J-tzr

1898 1807

8.976
2.750
8.203

77.211

ß£,#2L°J,8tn u n b X e n b e t (inktu*
W asserw age» ).................................  8.817

P o s t - u n d B « p a c k « w a g k n  . . . . 1.683
P e r s o n e n w a g e n .................................. B.621
G ü t e r w a g e n  ......................................... 40.710

F a ß t  m an  noch in s  A uge, daß  außer dieser V er­
m ehrung  die neuen M aschinen- und  W agen typen  fast dop­
pelt so g roß  sind w ie die früheren, so kann in an  ersehen, 

W  die A rbeit fü r die W erkstätten angew achsen ist. 
Nachstehende T abelle  zeigt die E n tlo h n u n g S - und  A rb e its ­
verhältnisse der 16 H auptw erkstätten  vom  J a h r e  1967. E s  
sind d ies D nrchscknittsberechnungen u n d  w ir  iverden später 
zeigen, w aS  fü r Ungerechtigkeiten diese D urchschnittszahlen
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I n  den übrigen  B etriebsw erkstätten  und  Heizhäusern 
betrug  der

1906 1907

a) V e r d i e n s t  d e r  f ä m t l i c h e n A r »
b e i t e r  ( n u r  $ r o f  e f f  i o  n i s t e n )  4,200.361 4,826.702

b) a n  v e r a r b e i t e t e m  M a t e r i a l ­
w e r t ..........................................................  3,782.184 4,854.052

A us diesen T abellen  ersieht m an , daß die E n tlo h n u n g  
eine geringe ist, denn d a rin  sind alle  Angestellten m it- 
inbegriffen und  diese haben  meist eine 13- b is  30jährige 
Dienstzeit h in te r sich.

E s  w ird  im m er geklagt und  behauptet, daß  die R e­
p a ra tu re n  in  den eigenen W erkstätten teurer kommen w ie 
bei der P riva tindustrie . W ie so viele B ehauptungen  ist auch 
diese unrichtig. D ie A rbeiten in  den W erkstätten kommen 
bedeutend billiger, d a fü r können jederzeit Beweise erbracht 
w erden.

Und sie sind auch präziser, schöner und  besser a u s ­
geführt; V o n  der P riv a tin d u str ie  w erden oft fü r die M a g a ­
zine der S ta a ts b a h n e n  A rbeiten geliefert, die a lles zu 
wünschen üb rig  lassen und  oft wahrscheinlich n u r  deshalb  
nicht zurückgewiesen w erden, w eil der betreffende L ieferan t 
weih, w o  irgend einen übernehm enden B eam ten  »der Schuh 
drückt".

Freilich könnten alle  A rbeiten nicht n u r  schneller 
au sg efü h rt w erden, es könnten auch die Gestehungskosten 
viel geringere sein, w en n  der heilige B u reau k ra tism u s auf 
den k. k. S ta a ts b a h n e n  und  in  deren W erkstätten nicht 
herrschen w ürde.

W a s  d a  a lles gesündigt w ird , ist kaum glaublich. 
D en  größten  Schaden h a t dabei die Arbeiterschaft, denn 
diese ist d am it, gepeinigt und  m uß sich noch V orw ürfe  ge­
fallen lassen.

»D ie A rbeiter sind fau l und  nicht le istungsfähig", 
h ö rt m an  von so m anchem höheren und  niederen V orge­
setzten. D aß  diese sich m it solchen blöden Bem erkungen 
selbst lächerlich machen, begreifen sie freilich nicht. M a n  
kann ja  doch annehm en, daß  sie dazu da sind, nicht n u r  
die A rbeiter anzutreiben, sondern daß sie ihre Kenntnisse 
dazu verw enden, A rbeitserleichterungen lierbeizusühren, den 
B etrieb auszugestalten , daß  er eben leistungsfähig w ird .

D a  hätten  sie A rbeit in  H ülle und  F ü lle , und  w enn  
sie auch nicht a lles durchführen können, w a s  no tw endig  
ist, so sollen sie doch w enigstens den guten W illen  dazu 
zeigen.

W ie eine W erkstätte nicht sein soll, zeigt die M uster­
werkstätte Linz. D i e  L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  e i n e r  
W e r k s t ä t t e  h a t  d i e  G r e n z e  i n  i h r e r  r ä u m ­
l i c h  e n  B  esch a f f e n  h e i t  u n d  i n n e r e n  t e c h n i s c h -  
m a s c h i n e l l  e n  E  i n  r  i ch t  n  n g. Alle R äum e der L inzer 
W erkstätte sind zu klein u n d  es h a t lange  gedauert, b is  
m an  endlich die M o n tie ru n g  vergrößerte. E ine neue Kessel­
schmiede a ls  ebenso die V ergrößerung  der W agenw erkstätten 
ist unbed ing t no tw endig , doch d as  M inisterium  erklärt, es 
ist kein G eld d a  und  d am it basta.

D ie neue M o n tie ru n g , welche fü r den Nichtfachm ann 
von  außen  und  innen  a ls  kolossaler P rach tb au  ausfchcmt, 
h a t a u s  dum m er S p a rfa m te it so große Nachteile, d aß  m an  
staunen m uß.

Um  einige T ausend K ronen  zu ersparen, h a t m an  
K rüne angeschafft, w om it m a n  die neueren M aschinentypen 
g a r  nicht heben kann.

D a s  Schönste aber ist, daß m an  nicht w eiß, daß  in  
eine W erkstätte auch A rbeiter gehören. M a n  h a t ganz ein­
fach von  jeder P a r t ie  einige M a n n  w eggenom m en, sie in  
die neue M o n tie ru n g  versetzt und  staun t jetzt, daß  nicht 
die doppelte A nzahl der M aschinen fertiggestellt w ird.

T aufende  von  tüchtigen A rbeitern  laufen  a rb e its lo s  
herum  und  dort, w o sie benö tig t m ürben, soll durch ver­
doppelte A nstrengung der Beschäftigten ihnen ih r  B ro t 
w eggenom m e« w erden.

G roße Stücke b ildet m a n  sich ein, daß  in  der Kessel­
schmiede die neuen Luftdruckwertzeuge in  V erw endung  
stehen. D a m it soll angeblich eine sechsfache M ehrleistung 
erzielt w erden. M ehrleistung w ird  w oh l erzielt, aber aus 
Kosten der G esundheit der Kesselschmiede und  der K ranken­
kasse und  des P ro v is io n sfo n d s.

E ine neue G ießerei w urde gebaut, aber nicht m it 
der entsprechenden A nzahl von A rbeitern  versehen. Neue

tilfömaschinen w erden eingestellt, aber keine A rbeiter dazu. 
8 w ird  ganz einfach so gemacht, daß  der A rbeiter, der 
b isher eine Maschine bediente, n u n  deren zwei Bis drei zu 

bedienen hat.
Angeblich w erden iinm er n u r die m odernsten M a ­

schinen angeschafft. W enn  m an  jedoch in  der W elt e tw as

herum aekom m en, so w eiß m an , daß m it diesen „m  o- 
d e r n s t e n  M a s c h i n e n "  in  irgend einer P riva tbude  
vielleicht schon 20 J a h re  gearbeitet w ird.

E s  w erden auch um  teueres G eld h o c h m o d e r n e  
M a s c h i n e n  eingestellt, die eine zehn- uno  noch mehrfache 
A rbeitsleistung g a ra n tie r t haben. K om m t es jedoch zur 
A rbeit, d an n  leistet eine solche Maschine oft kaum das, 
w a s  eine gewöhnliche M aschine leistet, denn  d a s  andere 
ist Reklame.

Selbstverständlich h a t hier der A rbeiter nichts drcin- 
zureden, denn „der versteht es ja  n ic h t" ; seine Pflicht ist, 
zu arbeiten, durch seinen F le iß  und  Geschicklichkeit d a s  gut 
und  w ett zu machen, w a s  durch die vo rerw ähn ten  Um- 
stände schlecht gemacht w urde. „D ie A rbeiter sind fau l." 
heißt es. E in  D reher m uß  einen M etallgegenstand an - 
fertigen. E r  n im m t zu diesem Zweck ein Stück M etall im  
Gewicht von  10 K ilogram m , da er kein anderes passendes 
M a te ria l trotz a lles S u ch en s vorfinden kann. N un  erzeugt 
er den verlang ten  G egenstand, welches jetzt im  fertigen 
Z ustand  ein Gewicht von 0-8 K ilogram m  hat. 9 2 K ilo­
g ram m  w urden  zu D rehfpäncn  geschruppt und verarbeitet. 
Riesige A rbeitsleistung, lange A rbeitszeit aus diesem G egen­
stand und  d an n  geijjt e s : Der A rbeiter ist faul.

I n  der W erkstätte Linz sind zirka 1200 A rbeiter be­
schäftigt. F ü r  a ll diese besteht eine einzige W erkzeugausgabe­
stelle. N un  m uß m an  sich vorstellen, daß die einzelnen A r­
beitsplätze te rrito ria l w eit voneinander liegen, w ie es ja  
jede Eisenbahnw erkstätte m it sich bringt.

E in  Schlosser braucht n u n  irgend einen Schm iede­
werkzeug. E r begibt sich von seinem A rbeitsplatz zur Werk­
zeugausgabestelle. Gehzeit fünf M inu ten . D o r t erfährt er 
n u n , daß d a s  verlang te  A rbeitsw erkzeug soeben ein anderer 
A rbeiter geholt hat. N un  sucht er diesen auf. U nter U m ­
ständen w ieder zehn M in u ten  Zeitverschw endung. D a  er 
aber d a s  Werkzeug unbeding t braucht und  nicht noch ein­
m a l sich dasselbe suchen w ill, so w arte t er gleich darauf, 
vorausgesetzt, daß es dieser A rbeiter nicht lange benötigt. 
W ieder Zeitverlust.

N un  zurück zur Werkzeugabgabestelle, seine K on tro ll­
marke ablicfcrn und  seinen eigenen A rbeitsplatz aufsuchen. 
W ieder Zeitverlust. A uf diese Weise gehen insbesondere den 
Professionisten täglich S tu n d e n  an  A rbeitszeit verloren 
und  es heißt, er ist fau l und  nicht leistungsfähig.

D er größte F eh ler ist, daß  viel zu w enig  H ilfsarbeiter 
v o rhanden  sind. D er Prosessionist m uß alle H an d lan g er­
dienste verrichten und ist seinen professionellen A rbeiten 
täglich durchschnittlich drei b is  vier S tu n d e n  entzogen. E r 
m uß M a te ria l abfassen, B ahnw agen , Schiebebühne führen 
u. f. w . D er größte Nachteil ist der fortw ährende A rbeiter­
m angel und dadurch entsteht fü r den B etrieb viele 
K alam ität.

W a s  nützen alle w underbaren  technischen Fortschritte, 
w enn  der A rbeiter seh lt?  W enn m an  g laub t, baß durch 
V erm ehrung des A ussichtspersonals und  erhöhter A ntreiberei 
die Leistungsfähigkeit der W erkstätten erhöht w erden kann, 
d an n  g ib t m an  sich einer großen T äuschung hin . Zuerst 
heißt es, e inm al die A rbeitsoerhältn isse energisch zu ver­
bessern und  eine gründliche R eform  in  Bezug auf die E n t­
lo h n u n g  herbeizuführen.

W a s  in  Bezug au f E n tlo h n u n g  in  der L inzer Werk­
stätte (auch in  den anderen W erkstätten w ird  es N ich t besser 
sein) schon gesündigt w urde, ist kaum glaublich. In s b e so n ­
dere die Prosessionisten haben d a ru n te r gelitten und  ist 
auch durch d,e jetzt durchgeführten R eform en keine Besse­
ru n g  eingetreten.

Nicht n u r  die kleinen Löhne, sondern durch die ver­
schiedenen A nsangslöbne, die verschiedenen Lohnvorrückungs­
term ine ?c. b ringen  eine begreifliche Unzufriedenheit hervor.

W ährend  fü r die W erkstättenhilfsarbeiter bei ben 
P a rte ie n  jetzt der G ru n d lo h n  (d a s  ist der Lohn, u n te r dem 
kein H ilfsarbeiter, der neu ausgenom m en w ird , en tlohnt 
w erden d arf) m it Kr. 2 40 bemessen w urde, h a t m att es 
noch nicht fü r no tw end ig  befunden, auch fü r  den zPro- 
sessioniften einen G ru n d lo h n  zu fixieren.

W ährend  n u n  ein Professionist m it Kr. 2 80 ausge­
nom m en w ird , bekommt w ieder ein anderer Kr. 3-60 b is  
3 80 a l s  A nsangslohn . D ies  ist ungerecht, denn bei gleichem 
A lter, gleicher Leistungsfähigkeit (die sich ja  üb rigens bei 
der A ufnahm e nicht gleich bestimmen läß t, trotzdem Bei 
Beschwerden der A rbeiter die H erren  Vorgesetzten dies oft 
hervorheben), sollte m an  doch g lauben, daß  jedem der 
gleiche A n fan g slo h n  gebührt.

W ir g lauben  nicht fehlzugehen, w en n  w ir  Behaupte«, 
daß fü r die Ungleichheit der A nsangslöhne meist eine P r o ­
tektion die große R olle spielt.

A ber nicht n u r  die ungleichen A nsangslöhne, sondern 
auch die ungleichm äßigen L ohnerhöhungen erzeugen G ro ll 
und  große Unzufriedenheit.

W ährend  der eine Professionist in  zwei Bis drei 
D ienstjahren  b is zu 1 Kr. Aufbesserung erhielt, m ußte ein 
anderer wieder sieben bis acht J a h re  w arten , um  vielleicht 
nicht e inm al diese S u m m e  a l s  Lohnaufbesserung zu er­
halten .

Auch m it der A nstellung ergeht eS den Professionisten 
nicht Besser.

W urden  dieselBen früher m it zwei D ienstjahren defi­
n itiv  angestellt, so m ußten viele andere w ieder im  Lause 
der letzten J a h re  sechs b is  zehn D ienstjahre mitmachen, 
um  in  d a s  D efin itivum  zu kommen.

W ährend  in  beit früheren J a h re n  die Leute m it 
einen T a g lo h n  von  Kr. 3 60 b is  Kr. 3 80, 900 und 
1000 K r. G eha lt erhielten, e rhä lt heute jeder m it einen 
T a g lo h n  von Kr. 4-20 n u r  900 Kr. G ehalt.

keine 
eierte
der halben  Z e it drei- Bis v ierm al. D a s  schönste ist aber, 
daß  viele Professionisten Bei der definitiven A n tellung 
gegenüber ihre« Bisher Bezogenen Lohn einen Verlust er­
leiden m ußten, der sich in  m ancher Werkstätte Bis zu 
200 Kr. und  noch m ehr jährlich Beziffert. Jed e r dem 
Eisenbahndienst Fernstehende w ird  d ies fü r unglaublich 
ha lten , aber eS ist doch so. E rg riff ein A rbeiter dagegen 
den Beschwerdeweg, d an n  w urde ihm  meist protzig gesag t: 
„ J a ,  s i e  m ü s s e n  s i ch j a  n i c h t  a n  s t e l l e n  
l a s s e n ! "

Schade ist, baß  m an  fü r die W erkstättenarbeiter in 
pnncto Lohnaufbesserung über keine S ta tis tik  verfügt, die­
selbe w äre  gew iß interessant und  w ürde zu den vor-

Der „Eisenbahner" erscheint in einer Auflage von 45.000 Exemplaren.
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erroüBnten eh tttt schönen B ew eis bilden. Nachstehende 
T abelle  ist dem  E isenbahnbudgetausschuß im  J a h r e  1908 
vorgelegt w orden  un d  zeigt dieselbe, w ie die L o h n au f­
besserungen im  L aufe der letzten J a h r e  fü r die österreichi­
schen S ta a tse ise n b a h n e r  insgesam t ausschauen. Aus 
S e ite  20, B eilage 761 des stenographischen P ro to k o lls  des 
A bgeordnetenhauses heißt e s :

1. Entlohnung der Unterbeamten im Durchschnitt per Kops 
per 1899 .  ..........................................    1693 Kr.
,  1908 .  .......................................................................   .1967 „

Daher mehr u m ......................  374 Kr.
2. Entlohnung der Diener im  Durchschnitt per Kops 

per 1899 ...................................................................................  1004 Kr.
„ 1908 ..............................................................................   .1162 „

Daher mehr u m .......................... 158 Kr.
3. Entlohnung der Arbeiter im  Durchschnitt per Kopf 

per 1899 ...................................................................................  723 Kr.
„ 1908 ........................................................................... .... . 837 „

Daher mehr u m ..........................114 ffr.
Betrachtet u n d  vergleicht m an  die L ohn- und  G e­

haltsverbesserungen dieser T abelle m it dem S te ig en  der 
L ebensm itte l- und  W ohnungspreise innerha lb  desselben 
Z e itrau m es, so w ird  m a n  die U nzufriedenheit der Eisen­
b ah n er begreifen.

B esonders die W erkstüttenarbeiter haben  alle Ursache, 
m it den geringen Verbesserungen unzufrieden zu sein, 
denn  dieselben haben  ja  auch un ter den vorerw ähnten  
Ungerechtigkeiten schwer zu leiden.

I s t  es ein W under, w enn  der S tache l der U nzu- 
sriedenheit, H aß  u n d  G ro ll im  Herzen derjenigen erzeugt, 
die u n te r diesen trau rig e n  V erhältnissen ih r Leben ver­
b ringen  müssen.

N ichts tu t so w eh, a ls  unverdiente Zurücksetzung. 
K ann  m an  u n te r den geschilderten V erhältnissen, auf 

ufriedenheit, D iensteifer und  treue Pflichterfülluim  rechnen? 
ein I K önnen u n te r  diesen U m ständen die W erkstätten 

leistungsfähiger w erden ? A berm als nein ! D er Mensch ist keine 
to te  M aschine oder kein A u tom at, den m an  sich n u r  a n ­
schafft, um  Leistlingen zu^erzielen. Z u  alledem  komm t noch, 
daß das A ufsichtspersonal der W erkstätten, von  den 
niedersten b is  zum  höchsten Vorgesetzten m it w enig A u s ­
nahmen, w enig  V erständn is für soziale F ra g e n  ha t. D ie 
meisten Vorgesetzten sind der M einung , daß  ihre einzige 
Pflicht d a rin  bestehe, die A rbeiter zur höchsten L eistungs­
fähigkeit anzuspornen. H ätte  m ancher von  diesen H erren 
e tw as  m ehr Menschlichkeitsgefühl im  Herzen und  Fach­
wissen im  G ehirn , so w ürde g a r manche Ungerechtigkeit 
ausb leiben . Freilich haben  diese auch einen h arten , und 
schweren S ta n d , denn der K ap ita lism u s diktiert. Jedoch 
bei guten W illen  w ürde  sich vieles günstiger gestalten 
lassen, und  g a r manche N otiz im  E isenbahner könnte 
unterbleiben.

E s  soll nicht heißen, daß w ir  über die Vorgesetzten 
n u r  schimpfen w ollen, aber nachdem m an  fo oft über die 
F au lh e it der A rbeiter lo sd o n n e rn  hört, so darf es einem 
nicht w undernehm en, ivenn einm al die G eduld reißt. Kehren 
w ir  e inm al den S p ie ß  um  und  fragen  rv ir: W ürden  die 
H erren Vorgesetzten, w enn  sie außer ihrem  höheren G ehalt 
und  kurzen Vorrückungsfristen keine P rä m ien , T antiem en, 
Z u lag en  und  sonstige E innahm en  m ehr erhielten, auch so 
zuftieden sein, w ie es vom  Arbeiter v erlan g t w ird ?  W ir 
zweifeln d a ra n !

F rag en  w ir  jedoch ehrlich: I s t  an  diesen trau rig en  
Z uständen  wirklich n u r  die B a lu w erw altu iig  allein S ch u ld ?

N ein, den größten  T e il oer S chuld  trag en  die Werk- 
stättenarbeiter selbst. Jed e r U nternehm er gibt_ seinen A r­
beitern d a s , w a s  sie fordern und  auch der S t a a t  macht 
keine A usnahm e d a rin . N un  haben  freilich die W erkstätten- 
arbeiter feit jeher gefordert, aber w en ig  erhalten , w ie es 
ja  die vorstehenden S ch ilderungen  erweisen. W aru m  find 
n u n  die W erkstättenarbeiter so zurückgefetzt, iv arum  w ird 
ihren notw endigsten F o rderungen  keine Rechnung getragen?

D ie A n tw o rt ist sehr einfach. D ie W erkstättenarbeiter 
sind in  ih rer großen Masse noch indolen t, sie fo rdern  n u r 
und  versieben nicht, daß eine jede F o rderung , w enn  sie 
nicht erfüllt w ird , erkäm pft w erden m uh.

D a s  ganze Leben und a lle s  V orw ärtss treben  ist ein 
ununterbrochener schwerer Kam pf, dem n iem and ausw eichen 
kann. Je d e  Arbeiterschichte, welche diesen K am pf und  die 
O pfer dafür scheut, w ird  in  dem schweren R ingen  zurück- 
gedrängt und  dadurch wirtschaftlich jeder einzelne A rbeiter 
schwer geschädigt. B esonders au f der E isenbahn, w o ja  so 
viele K ategorien der A rbeiter vorhanden  sind, ist dieser 
K am pf kompliziert.

D ie große A nzahl der A rbeiter und  die schlechten 
wirtschaftlichen V erhältnisse bedingen ungeheure S u m m e n  
von  G eld, um  allen Eisenbahnern ihre Lage ha lbw egs er­
träglich zu machen.

D er S ta a t ,  welcher von  den m odernen R au b ritte rn  
b is  aus den letzten Heller au sgep lündert w ird , h a t fü r die 
N otlage der E isenbahner nie G eld. D a m it jedoch die E isen­
bahner nicht in  ih rer gesam ten Masse durch den H unger 
in  eine einzige F ro n t getrieben w erden, h a t m an  E inrich­
tungen geschaffen, welche die Einigkeit der E isenbahner ver­
nichten sollen.

D ie erste E inrichtung ist die, daß m an  von  den vielen 
K ategorien der Eisenbahner, e inm al dieser, d a s  anderem al 
jener K ategorie einen Brocken h inw irft und  dam it H aß  und 
Neid bei den M inderbegünstigten erzeugt.

D ie zweite E inrich tung  besteht darin , daß m an , nach­
dem die sozialdemokratische O rgan isa tion  trotz aller G ew alt- 
M ittel, trotz Schikane und  D enunziationen  nicht zu u n te r­
drücken w ar, n a tio n a le  und  konfessionelle G egenorgaiii- 
sationen schuf und  ihre Entw icklung unterstützte, w o es 
n u r  ang ing .

D a  auch dieses den S o z ia lis m u s  nicht aufhielt, fo 
machte m an  den Versuch, spezielle G ruppenorgan isationen  
in s  Leben zu rufen.

Ueberall finden sich geeignete In d iv id u en , welche teils 
a u s  D um m heit, te ils  a u s  S treb e re i diese A rbeit besorgen 
Und dam it den gesamten E isenbahnern  ungeheuren S chaden 
bereiten. D ie  W erkstättenarbeiter, insbesondere die P ro -  
sefsionisten sind n u n  a u fs  neue sehr erregt, denn die v o r­
hin  geschilderten Z ustände sind durch die letzten Reform en 
säst g a r nicht gebessert w orden. W er h a t die S chuld  d a ra n ?  
D re O rgan isa tion , heißt es. W er ist die O rg an isa tio n ?  E in  
T eil der E isenbahner, welche nicht n u r  fordern, sondern 
auch Z e it und  G eld opfern, u m  einen K ampf zu führen, 
der eben V orteile  b ringen  soll.

D a  die große M asse der W erkstättenarbeiter der 
O rg an isa tio n  aber fernsteht, kein O pfer b ring t, außer einer 
zw eifelhaften S y m p a th ie , so ist es fast selbstverständlich, 
oaß  die Errungenschaften geringe sind.

D ie  V ertrau e n sm än n e r m it einer kleinen A nzahl von  
Kampfgenossen allein genügen nicht, um  der B ah n v er­
w a ltu n g  S o rg e n  zu bereiten.

S t a t t  daß  n u n  die W erkstättenprofessionisten über 
a lles d ies ernstlich Nachdenken und d a ra u s  ihre Konsequenzen 
ziehen, sta tt dessen w ollen  sie eine neue O rg an isa tio n , 
einen sogenannten unpolitischen Professionistenw irtschafts- 
bund  schaffen. W ie dieser unpolitische V erein ausschauen 
w ird , w eiß m an  heute noch nicht, denn die G rü n d er stehen 
te ils  im  R eichsbund, te ils  im  V erkehrsbund, te ils  sind sie 
indifferent.

D ie  m aßgebenden Faktoren  des E isenbahnkap ita lis­
m u s  lachen sich in s  Fäustchen.

W äbrend  sich die E isenbahner im m er m ehr spalten 
in  Dutzenoe von  O rgan isa tionen , schließt sich der R ing  
der Besitzenden und  Bessersituierten im m er enger und  
fester.

D a s  trau rig e  F a z it dieser Erscheinung ist, daß  der 
K am pf statt lustig und  kürzer, im m er trau rig e r und 
län g e r w ird .

S t a t t  S chu lte r a n  S ch u lte r zusannnenzustehen, w ird  
ein Bruderkrieg M a n u  gegen M a n n  gekämpft. D er größte 
T e il der W erkstüttenarbeiter steht gleichgültig diesem K am pf 
gegenüber, oder zieht sich feige h in te r den nichtigsten SluS- 
reöen zurück. E ine arm selige A usrede ist es, w enn  erklärt 
w ird , oaß in  der G cfam torgan isa tion  die In teressen  der 
W erkstättenprofessionisten keine Berücksichtigung finden.

I n  der G efam torgan isa tion  ist fü r jede K ategorie 
alle B ew egungsfreiheit gegeben, die sich n u r  denken läß t, 
aber ausgenützt m uß sie eben werden!

E s  sollte doch heute schon jedem A rbeiter klar sein, 
und  insbefonders den Proscsstonisten, welche ja  meist auf 
höhere In te llig en z  Anspruch erheben können, oaß in  einer 
einzigen, großen, zielbew ußten O rgan isa tion  größere M itte t 
und  M achtfülle vorhanden  sind a ls  in  vielen kleinen 
O rgan isa tionen . E ine einzige große O rg an isa tio n  w ird  
auch den G edanken der S o lid a r i tä t ,  welche ja  besonders 
sür die E isenbahner unentbehrlich ist, w irksamer pflegen 
und zum Ausdruck b ringen  können.

Unsere O rg an isa tio n  h a t schon sämtlichen Eisen­
bahnern  große wirtschaftliche V orteile gebracht und  könnte 
mehr geleistet haben, w enn  sta tt ödem Geschimpfe und 
stumpfer G leichgültigkeit alle E isenbahner in  und  fü r die 
O rgan isa tion  besser gearbeitet hä tten . Jn S b eso n d ers  die 
W erkstüttenarbeiter haben bedeutende V orteile, welche frei­
lich leider schon w ieder vergessen sind.

I n  einem  der nächsten Artikel w ollen  w ir  Vergleiche 
anstellen, w ie die V erhältnisse in  den W erkstätten zu A n ­
fang  der O rg an isa tio n  ausgeschaut haben  und  w ie sie 
heute sind. Hoffentlich kommen auch die W erkstättenarbeiter, 
in sbefonders die Professionisten endlich auf den Gedanken, 
solidarisch alle K räfte zusam m en zu schließen, um  dam it 
jene wirtschaftlichen V orteile zu erreichen, die u n s  heute 
noch vo ren thalten  w erden.

Zeripliffmmgsüerfndte.
Quertreibereien unter den Werkstättenarbeitern 

der k. k. Staatsbahncn.
I n  den deutschnationalen Linzer und  S a lz b u rg e r 

B lä tte rn  tauchten in  deu letzten T ag en  die frohlockenden 
Nachrichten auf, daß sich in  der sozialdemokratischen Eisen­
bahnero rgan isa tion  eine A bsallsbeivegung bemerkbar mache, 
die von  den W erkstättenarbeitern der k. k. S ta a ts b a h n e n  
ausgehe, d a  u n te r diesen arge U nzufriedenheit über die 
letzten Errungenschaften herrsche. D er po m p ö s aufge­
bauschten Nachricht, bei der w ieder e inm al der Wunsch der 
V a te r des G edankens in  der bürgerlichen Scharsm acher- 
presse w ar, liegt n u n  die ganz gewöhnliche Q uertreiberei 
einiger Ouerköpse in  der L inzer S taa tsb ah n w erk stä tte  zu­
grunde, die dieser T ag e  ein F lu g b la tt in  die W elt h in a u s ­
sandten, dessen T e n o r  n u r  zu deutlich die dunklen H in te r­
m än n er erkennen läß t, die auch d iesm al a ls  D rahtzieher 
h in ter den Kulissen tä tig  sind. Nach einem A ppell a n  
d a s  S  t a n  d e s  b e w  u tz t s e i n  d e r  W  e r  k st ü t t e ri­
ll r  b e i t  e r  w ird  näm lich gesagt

I n  der am  23. J u l i  l. I .  «behaltenen unpolitischen 25er» 
stmtmlung der Professionisten der Linzer Werkstätte, welche sehr 
gut besucht w ar, kam m an zur Einsicht, daß es unbedingt not­
wendig ist, dah w ir u n s vereinigen, um  unseren Forderungen 
Nachdruck zu verschaffen. E s wurde beschlossen, einen unpolitischen 
Prosessionistenverein der österreichischen Eisenbahnen rns Leven 
zu rusen und gleichzeitig ein vorbereitendes Komitee gewählt, 
welches alle nötigen Arbeiten zur Gründung des Vereines über­
nommen hat.

I m  eigenen Interesse ersuchen und fordern w ir  a lle  Pro- 
sessionisten der österreichischen E isenbahnen aus, sich an dieser 
A ktion zu  beteiligen , in d em  sie sich gegenseitig b e ra ten , even tuell 
E isenbahnprosessionistenversam m lungen einberu fen  und Seren Er­
g eb n is  a n  d a s  vorbere itenoe K om itee bekanntgeben.

Es sei noch erwähnt, daß der Verein analog der bereits 
bestehenden Fachvereine (Maschinensührer-Berein 2C.) unpolitisch 
durchgeführt wird. Solche Vereine haben bis jetzt stets m it dem 
besten Erfolg für ihre Interessen gekämpft und sind auch alle so 
gruppierten Eisenbahner besser gestellt als wir.

M it kollegialem Gruß
F ü r das Komitee:

Rudolf P  a r  s ch e, Werkmann.
E in  p a a r  sozial u n d  politisch unreife Querköpfe, die 

den gew iß funkelnagelneuen Gedanken eines unpolitischen 
S tan d esv e re in e s  ausgebeu tet haben, sind also zum  G aud ium  
der G egner da ran , eine A bsallsbeivegung in s  W erk zu 
etzen, bei welcher, w ie im m er in  solchen F ä llen , die deutsch- 
reiheitliche und  deutschnationale Presse G eburtshelfer- 
neuste zu versehen bem üht ist. W ie dum m  diese „A ktion" 
einaefüdelt ist, zeigt der H inw eis darau f, daß  auch die 
Lokom otivführer einen separatistischen V erein besitzen, eine 
B ehauptung , die, w ie jederm ann  weiß, schon deshalb  n  i ch t 
zutrifft, w eil cs sich hier um  einen bloßen U uterstützungs- 
verein a u s  längst überw undenen  Z eiten  handelt, der heute 
lediglich n u r  a ls  solcher fungiert. G erade un ter den L o ­
kom otivführern ist heute erfreulicherweise die E rkenntn is 
eine fast allgem eine gew orden, daß  d a s , w a s  sie in  den 
letzten J a h re n  erreicht haben, n u r  d u r c h  d i e  a l l g e ­
m e i n e  O r g a n i s a t i o n  d e r  E i s e n b a h n e r  m ö g ­
l i c h  g e w e s e n  is t. U nd glücklicherweise rveiß auch der

G roß te il unserer W erkstättenarbeiter, daß  die Reform en, die 
in  den letzen Z eiten  durchgesührt w urden , nie möglich gew or­
den w ären , w enn nicht die Eisenbahnerschaft ihre starke und ein­
heitliche Z en tra lo rg an isa tio n  besessen Hütte. D a ra u s  aber, daß  
heute noch nicht alle Wünsche erfüllt sind, die Notw endigkeit 
von  unpolitischen S tan d eso rg an isa tio n e n  herleiten zu w ollen, 
h e i ß t  u m g e k e h r t e  A r b e i t  v e r r i c h t e n  n n d  d a s  
tu n , w a s  so 'sehnlichst von  unseren G egnern  gewünscht w ird . 
W ir g lauben  es dem » S a lzb u rg e r V olksb latt"  u n d  der 
„Linzer T agespost" gerne, daß  sie sich w ie Schneekönige 
freuen, w enn  es u n te r den E isenbahnern noch Leute gibt, 
die, w eil die bürgerlichen P a rte ien  die M itte l zur Befriedi­
gung  der dringendsten Eisenbahnerwünsche im  P a rla m e n t 
verw eigerten, heute in  stum pfsinniger V erblendung die O r­
gan isation  dafü r verantw ortlich  machen möchten, daß noch 
nicht alle F o rderungen  erfüllt sind. A ber die H erren w er­
den sich täuschen, "wenn sie glauben, daß durch H errn  
P  a  r  s ch e d a s  Z ie l erreicht w ird , d a s  diese Z io n s ­
wächter des K ap ita ls  an streben : D ie  E isenbahner zu ent­
zweien und  ihre O rgan isa tion  zu schwächen und  zu zer­
splittern. D en  E isenbahnern den S e p a ra t ism u s  a ls  W affe 
in  die H and  drücken, m it der sie w i r t s c h a f t l i c h e »  
S e l b s t m o r d  begehen sollen, w äre  freilich so schön für 
alle A rbeiterfeinde. G u t ist e s  im m erhin, daß solche Q uer­
treibereien durch d a s  ind ianerm äß ige F reudeugeheul der a r­
beiterfeindlichen bürgerlichen Presse rechtzeitig diskreditiert 
w erden. D ie  W ölfe kennt m an , auch w enn  sie im  S ch afs­
pelz k o m m e n . ______________

Verhaltungsmassregeln
des Personals bei den k. k. Staatsbahnen.

Vielfach w erden u n s  von  seiten der M itg lieder B e­
schwerden eingesendet, daß  die A m tsb lä tte r der k. k. S t a a t s ­
bahndirektionen nicht allen Bediensteten zugänglich gemacht 
w erden, ja , eS sind u n s  F ä lle  bekannt, daß  gewisse A m ts­
b lä tte r dem P erso n a l (zumindest manchen K ategorien) direkt 
voren thalten  w urden . Ju sb eso n d e rs  macht sich der M m tgel 
a n  K en n tn is  jener Vorschriften bemerkbar, welche d a s  V er­
ha lten  im  dienstlichen Verkehr des P e rso n a ls  un ter sich 
und  m it den Publikum  anordnen .

U m  diesem Uebelstande abzuhelfen, w ollen w ir  die 
diesbezüglichen Vorschriften a u s  dem A m  t s  b l a  t  t  N  r. 2 1> 
ex  1 9 0 0  unseren Lesern zur aufmerksamen Durchsicht und  
pflichtgemäßen E in h a ltu n g  empfehlen, um  auf diefem W ege 
den gew iß wichtigen I n h a l t  zur allgem einen K enn tn is zu 
bringen.

U n t e r r i c h t S b l a t t  v o m  A m t s b l a t t  N r .  2®
ex 1 9  0 9 .

A llgem eine V erhaltungsm aßregeln für den Vorkehr des
P erso n a ls  unter sich und m it dem Publikum .
„Alle Beamten, Unterbeamten, Diener und Arbeiter der 

Eiscnbahnverwaltung sollen durch ihr Verhalten im Verkehr mit­
einander und mit dem Publikum dazu beitragen, daß das An­
sehen der Verwaltung gewahrt wird. Der Dienst soll sich möglichst 
ruhig m it Vermeidung jedes unnötigen Lärmes vollziehen. 
Anfragen sind kurz, klar und sachlich zu stellen und bestimmt zu 
beantworten. Unnötige Erörterungen sind zu vermeiden. I m  
Dienste sollen tunlichst nur die durch den Dienst gebotenen Ge­
spräche geführt werden. Dienstliche Angelegenheiten sollen nicht 
iii Gegenwart von fremden, nicht beteiligten Personen besprochen 
werden. E s ist ungehörig, wenn Vorkommnisse aus dem Dienste 
in Gastwirtschaften oder sonst an ö f f e n t l i c h e n  O r t e n  er­
örtert werden. Ein gutes Verhältnis zwischen Vorgesetzten und 
Untergebenen, wie zwischen Gleichgestellten und zwischen dem 
Personal der verschiedenen Dienstzweige erleichtert jedem Teile 
seine Aufgabe. ES ist deshalb sowohl im  Interesse der Ver­
waltung gelegen, als auch sür die einzelnen selbst von Vorteil« 
wenn sie sich gegenseitig bei der Dienstbesorgung unterstützen. 
Gleichgestellte müssen sich verträglich und dienstwillig begegnen. 
Zwischen Vorgesetzten und Untergebenen soll ein vertrauensvolles, 
aber kein vertrauliches Verhältnis herrschen. J e d e r  B e a m t e  
s o l l  i n  f e i n e »  U n t e r g e b e n e n  u n d  d e n  i h m  d i ens t ­
l i ch N a c h g e o r d n e t e n  s e i n e  b e r  u s e n e n M  i t a r b e i t e r 
e r b l i c k e n ,  ihnen im dienstlichen Verkehr wohlvollend und 
freundlich begegnen und ein verletzendes Benehmen vermeiden. 
Der Untergebene soll durch sein Verhalten sich des in  ihn gesetzten 
Vertrauens würdig erweisen. Bei freimütigem und offenem 
Wesen soll er sich, ohne Unterwürfigkeit; dienstwillig und be­
scheiden zeigen. Liegt Veranlassung vor, einen Untergebenen zu 
ermahnen oder zu tadeln, so hat dies in ruhiger, sachlicher Weise, 
ohne Schroffheit und ohne barschen Ton uiio womöglich nicht in 
Gegenwart von Unbeteiligten und uon Untergebenen tei> zu 
Tadelnden zu geschehen. Jüngeren Beamten steht eS sehr gut 
an, wenn sie sich älteren gegenüber, und zwar auch gegenüber 
den ihnen dienstlich Nachgeordneten, rücksichtSvoll^enchmen. D as 
dienstliche Ansehen wie der allgemeine Anstand fordern, das; der 
Untergebene den Vorgesetzten grützt. Wer Dienstkleidung trügt — 
wenn auch nur eine Dienstmütze — hat in militärischer Weise zu 
grüßen. Die Vorgesetzten werden nicht unterlassen, durch Gegen­
gruß zu danken."

„Gegen die Angehörigen anderer Eisenbahnverwaltungen, 
wie gegen das Post-, Zoll-, Schlafwagen- und Speisewagen- 
personal ist ein entgegenkommendes und dienstsreundliches Ver­
halten zu beobachten. Dem Puhlikum ist zuvorkommend, höflich 
und freundlich zu begegnen. Berechtigten Wünschen ist zu ent­
sprechen, soweit dies möglich ist und ohne Benachteiligung anderer 
geschehen kann. Bei begründeten Beschwerden ist für Abhilfe zu 
sorgen. Alls Beamten sollen, wenn sie voir Reisenden u. s. »o. 
gegrüßt werde», in höflicher Weise den Gruß erwidern; dies 
wird insbesondere auch von den Schalterbeamten erwartet."

„Auslagen von Reisenden und dein sonstigen Publikum 
sind bereitwillig zu beantworten. Wenn zum Beispiel ein Reisender 
nach einem bestimmten Zuge fragt, darf er nicht erst aus die 
ausgehängten Fahrpläne oder sonstigen Bekanntmachungen hin- 
gewiesen werden, salls der Gefragte in der Lage ist, ohne weiters 
Antwort zu geben. Die AuSknnsterteilung muß klar und ver­
ständlich fein ; nicht zur Sache gehörige Bemerkungen sind zu 
vermeiden. Wenn die gewünschte Auskunft mm dem Befragten 
nicht gegeben werden kann, so ist wenigstens Bescheid zu erteilen, 
wo und wie sie zn erlangen ist. Auch gegenüber sonstigen An­
liegen des Publikums soll der Beamte sich dienstwillig verhalten. 
Privatunterhaltungen m it dem Publikum solle» während deö 
Dienstes nicht geflogen werden. Bei Meinungsverschiedenheiten 
m it Dem Publikum ist eine entschiedene, aber ruhige, höfliche und 
anständige Haltung zu beobachten, auch ivenn es sesisteht, daß 
die betreffenden Personen im Unrecht sind. Bor allem sind ver­
letzende Bemerkungen bei Anständen anläßlich der Fahrkarten- 
prüsuug und dergleichen zu unterlassen. Verfehlungen gegen 
bahnpolizeiliche Bestimmungen oder gegen sonstige Anordnungen 
ist nachdrücklich zu begegnen; insbesondere ist i)«5 Rauchverbot 
in den für Nichtraucher bestimmten Wagen und Abteilen unnach- 
sichtlich durchzusühren. Gegen ungebührliches Benehmen von 
Reisenden sind die Mitreisenden nach Tunlichkeit zn schützen. 
Auch bei diesen Verrichtungen ist ein barsche», unhöfliches oder 

i gar beleidigendes Benehmen gegen das Publikum zu vermeiden.

Besucht mir Lokale, in welchen der „Eisenbahner" aufliegt l
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Don dem außer Dienst fahrenden Personal wird erwartet, daß
cs iliigcljörigtcitcii, die sich vor ihm abspielen, dem diensttuenden 
Personal alsbald zur Anzeige bringt und so für deren Ab­
stellung sorgt."

„Beim Ein- und Nussteigen und während der Fahrt ist 
dem Publikum nach Vorschrift au  die Hand zu gehen. D as be­
teiligte Personal hat sich dabei von selbst zu rühren und sich um 
richtige und rasche Unterbringung der Reisenden zu bemühen. 
Allein reisenden Frauen  und Kindern sowie gebrechlichen Personen 
ist, wenn nötig, beim Ein- und Aussteigen Hilse zu leisten."

„Beim Betreten der Wagen aller Klassen ist sowohl von 
dem zum Zuge gehörige», als von dem sonst mitfahrenden, in 
Dienstkleidung befindlichen Personal — durch Anlegen der rechten 
Hand an die Dienstmütze — zu grüßen. Der Aufforderung zur 
Vorzeigung der Fahrtausweise ist in  allen Wagenklassen das 
deutlich und lau t ausgesprochene W ort „bitte" vorauszuschicken, 
zum Beispiel ,Bitte um Die Fahrkarten'. Eisenbahnbeamte, auch 
solche fremder Verwaltungen, die sich durch Freikarten ausweisen, 
sind selbstredend zu grüßen."

Streiflichter.
E in e  g e lb e  E is e n b a h n c rg e lv c rk s c h a f t .  I n  der

N um m er 31 der Z irk u la ricn sam m lung  A der k. k. p riv . 
Südbahngesellschaft vom  31. J u l i  1909 finden w ir  folgende 
am tliche B ek an n tg ab e :
Nr. 6453/8III 3 1 6 .
An alle Herren DienstabteLungS-, BetriebSinspektoratZ- und 
Lokalvorstände der österreichischen Linien der Südbahn samt 

Nebenlinien.
P e r s o n a l e m  g e l e g e n  h e i l e n  ( A b ä n d e r u n g d e  8 

N a n i e n s . R e i c h s v e r b a n d  ö s t e r r e i c h i s c h e r  E i s e n ­
b a h n e r "  i n  . S ü d b a h u  e r v e r b a n d " ) .

I m  Nachhange zu Zirkular 28 A 1909 sehen w ir S ie  in 
Kenntnis, daß der „ R e i c h s v e r b a n d  ö s t e r r e i c h i s c h e r  
E i s e n b a h n e r "  in Wien m it Genehmigung des k. k. Ministe­
rium s des In n e rn  vom 11. J u n i  1909, Z . 19.896, seinen Namen 
in „S  ü d b a  h n e r  v e r  b a n  d" abgeändert hat. Hiervon wollen 
S ie  das Ih n e n  unterstehende Personal in  geeigneter Weise ver­
ständigen.

W i e n ,  am  27. J u l i  1909.
Die administrative D irektion: 

K aiz l m. p.
, D ie  S ü d b a h n v e rw a ltu n g . die sich jetzt m it H errn  

W e i f n e r  a n  der Spitze „ ihren" V erein  gründet, brauch t 
also n u r  noch die G im pel, die ih r  au f den Leim  gehen. 
W ie dum m  aber müssen die w o h l sein, die v o n  einer 
F acho rgan isa tion  u n te r  dem P ro tek to ra t der B a h n -  
v e rw a ltn n g  eine In te ressenvertre tung  des P e rs o n a ls  er­
w a r te n ?

V o n  den O b e rb a u a rb e i tc r«  im  S a lzk am m erg n t. Aus
dem m it Naturschönheiten so verschwenderisch ausgestatteten Salz- 
lam m ergut, das alljährlich von vielen Tausenden Touristen und 
Sommerfrischlern besucht wird, kommt uns ein Hilferuf der 
dortigen Oberbauarbeitcr zu, die unter der herrschenden Teue­
rung dem größten Elend preisgegeben sind.

Unser Gewährsm ann schreibt: Wohl selten dringt ein Ruf 
von un s in  die Oeffeutlichkeit; geschieht es aber trotzdem, so ist 
eS gewiß ein Notschrei aus Verzweiflung, um  unsere Arbeitgeber 
an ihre menschlichen Pflichten zu mahnen.

Insbesondere w ir Oberbauarbeitcr und Prosessionisten der 
k. k. Staatsbahnen haben unter der Teuerung aller Lebens­
bedürfnisse schrecklich zu leiden und der Hunger und das Elend 
machen sich in so mancher Familie breit.

Der riesige Fremdenverkehr, a»S dem die l  I. S iaatS - 
bahnen so gewaltige Einnahm en erzielen, ist für viele Familien 
jum Verderben geworden.

Jedes Hotel, jedes Häuschen ist m it Fremden besetzt, die 
WohmmgSmiete und die LebenSmittelpreise steigen dadurch 
rnpid. E inm al oben r.«gelangt, gibt cs kein Zurück, im Gegen- 
teil, ein Geschäftsmann überbietet den anderen und wer nicht 
die erforderlichen Geldmittel besitzt, muß entweder m it schlechter 
Ware vorlieb nehmen oder den Konsum einschränken.

W ir Bahnarbeiter stehen dieser künstlichen Preistreiberei 
machtlos gegenüber und müssen m it unseren geringen E in­
künften die mindenvertigen und doch dabei teuren Ueberblcibsel 
ankaufen, um  nicht zugrunde zu gehen.

U nterernährung und frühzeitiger Verfall der Kräfte ist die 
natürliche Folge.

Zudem sind hier meist ärarische Arbeiter, die unS in 
puncto Lebensstellung voraus sind. Die ärarischen Arbeiter sind 
meist Akkordarbeiter und erzielen dadurch einen höheren L ohn ; 
zudem erhalten dieselben noch Teuerungszulagen, haben eine 
LOprozentige Erm äßigung beim Brennstoff und dergleichen mehr.

W ir Oberbauarbeiter haben einen Taglohn von ift. 2'40 
bis Kr. 250, im  W inter oft lange gar keine Arbeit.

Die Prosessionisten haben ebenfalls einen niederen Grund- 
lohn und rücken nach fünf Jah ren  um  20 H. vor.

Jeder private Unternehmer zahlt seinen Arbeiter m it
4 Kr. Taglohn, nu r die k. k. S taa tsb ah n  will das Elend ihrer 
Arbeiter im Salzkam mergut nicht anerkennen.

Pflicht der neugewählten Direktionsausschüsse wird eS 
sein, die maßgebenden Herren auf unsere elenden Verhältnisse 
aufmerksam zu machen, dam it w ir bei der Verteilung der be­
willigten Gelder entsprechend berücksichtigt werden.

BiS dorthin wollen w ir Sorge tragen, daß die derO rgani- 
falion fernstehenden Kollegen M ann für M ann in  unsere Reihen 
eintreten, daß endlich durch die Macht der Vereinigung mensch­
liche Zustände auch für die Arbeiter der k. k. Staatsbahnen  im 
Salzkammergut geschaffen werden-

D a  must noch ein Geschäft zn machen sein . Die 
A.°T. E. hat in  letzter Zeit ihr Betriebskapital erhöht und 
zwar um 5,210.000 Kr., welche Sum m e durch PrioritäiSobliga- 
tiuncii (Vorzugsschuldscheine) aufzubringen war. An den reichs- 
deutfchen und österreichischen Börsenplätzen entstand hieraus ein 
förmliches W ettrennen der Kapitalisten; jeder wollte sein Geld 
gegen Schuldscheine der A.-T. E. Umtauschen. Kaum w ar die 
Subskription eröffnet, mußte sie auch schon wieder wegen lieber« 
zeichnung geschlossen werden. E s muß also dabei ein vorzügliches 
Geschäft zu machen sein, waS wiederum daraus schließen läßt, daß die 
Einnahmen dieser Bahn nichts zu wünschen übrig lassen. Aller» 
dingS, die Bediensteten merken nichts davon. Wenn sie eine hö­
here Entlohnung fordern, werden sie m it dem Hinweis auf an ­
geblich schlechten Geschäftsgang abgewiesen. Und bei den Ober­
bauarbeitern, lauter deutschen Arbeitern, spart m an  in der 
Weise, daß m an  die alten Arbeiter, denen eine höhere Entloh­
nung gebühren würde, entläßt und dafür jüngere, billigere ein­
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stellt. Aber auch diese Gesellschaft besteht auS deutschen „Volks­
genossen".

E i«  ungehobelter B eam ter. Ein höchst peinlicher Vor­
fall ereignete sich am 30. J u l i  d. I .  bei Abfahrt des Zuges 7 
am  Wiener Nordbahnhof. Ein Herr in  Z ivil wollte in  den ge­
nannten Zug einsteigen, doch da bei diesem Zuge die dritte Klasse 
nur beschränkt und n u r gegen Vorweisung einer Platzkarte be­
nützt werden darf, so wurde der Reisende von dem Kondukteur 
aus diese Vorschrift aufmerksam gemacht.

Der betreffende Reisende gab dem Kondukteur einen hef­
tigen Stoß, daß er zur Seite taumelte und stieg in  den 
Wagen ein.

Der diensthabende JnspektionSbeamte, der Zeuge dieser 
Roheit war, ging dem Reifenden in  den Wagen nach und er­
suchte diesen Herrn, er möge den W agen verlassen, da hier nu r 
solche Reifende einsteigen dürfen, die eine Platzkarte vorweisen 
können.

D er Reisende gab dem Beamten zur A ntw ort: „ Ich  
h a b e  e i n e  D i e n  st k a r t e  u n d  b i n  O b e r i n g e n i e u r  
i m  k. k. E i s e n b a h n m i n i s t e r i u m ;  k o m m e n  S i e  m i t  
z u m  V o r s t a n d . '

D ort gab der Reisende, der sich als der O b e r i n s p e k t o r  
K a r l  B  a  r  w i t s ch im  k. k. Eisenbahnministerium entpuppte, 
an, der diensthabende Beamte wäre grob und frech gegen ihn 
gewesen, ja  er ließ den Beamten gar nicht zu Worte kommen, 
schrie auf den Perron vor den versammelten Reisenden ,R  u h i g" 
und stampfte dabei m it dem Fnße. ,

Dieser Vorfall lockte begreiflicherweise viele Neugierige 
herbei und die Reisenden und Bedienstete schauten verwundert 
auf den Herrn O b e r i n s p e k t o r ,  der sich zum Ergötzen der 
Zuschauer so gründlich legitimierte.

Lange noch wurde das ausbrausende Benehmen des Herrn 
B a  r  w  i t s ch in  und außerhalb der S ta tion  von dem Publikum 
kritisiert. Vielleicht erteilt das Eisenbahnministerium diesem 
Herrn ein wenig Unterricht, wie er sich zu Benehmen hat.

Korrespondenzen.
G ra z . ( H e i z h a u s  d e r  k. k. S t a a t s b a h n . )  Bei der 

Lieferung der neuen Maschinen, Serie 229, w ar das Bestreben 
der HeizhauSleitung, die Belastung der genannten Serie um 
40 Tonnen zu erhöhen, w as ihr dank des „Entgegenkommens" 
einiger Kollegen auch wirklich gelungen ist.

D as hiesige Maschincnpcrsonal glaubte steif und fest, daß 
die Heizhausleitung Über höheren Auftrag handelte, doch ist dies 
nicht der Fall gewesen, da doch im  neuen Anhang in der B e­
lastungstabelle die gleiche M aximallast von 160 Tonnen wie in 
der alten vorgeschrieben ist.

Auch in  den allgemeinen Bestimmungen ist kein W ort ent­
halten, welches andeutet, daß bei Serie 229 die Maximallast über­
schritten werden darf.

Die Überschreitung findet täglich trotzdem sowohl von
Graz a ls  auch von Fehring aus statt uno beträgt oft bis
220 Tonnen.

D aß die Überschreitung m it Wissen und Willen der Heiz­
hausleitung geschieht, sogar anempsohlen ivird, zeigt unS der von 
der Heizhausleitung Graz herausgegebene Dienstauftrag, worin 
eS ausdrücklich heißt: „Falls Braunkohle zur Feuerung gelangt, 
dürfen nur 160 Tonnen beigegeben werden, bei Schwarzkohlen- 
fencrung kommt die erhöhte Belastung znr Anwendung."

N un kommt ab G raz und Fehring stets stark m it Lehm
vermischte Braunkohle zur Feuerung und ooch findet bei diesem
schlechten Brennm aterial immer noch eine Überschreitung der 
Maximallast statt.

Herr Inspektor R  o j a instruiert bei seinen Kontrollsahrten 
m it Vorliebe dem Lokomotivführer die Behandlung der Verbund- 
lokomotiven, doch wäre e8 sehr erwünscht, wenn er nähere Auf­
klärungen über die ungeordnete Überschreitung der Maximalkast 
sowie deren nach unserer M einung insirnktionswidrige Durch­
führung geben möchte.

Die Staatsbahndirektion in  Villach könnte sich bei Ge­
legenheit durch ihre Kontrollorgane von den Zuständen im Heiz­
haus Graz selbst überzeugen und würde dann Gelegenheit haben, 
in dieser Angelegenheit dnS Erforderliche auzuordnen.

S t .  P e te r  in  K ra in . Am 5. Ju li  d. I .  wurde in der 
S ta tio n  S t. Peter der Zug 851 auf Befehl des diensthabenden 
Adjunkten T  o p o l a v e 6 ungehalten und mußte auf der Strecke 
auf einem Gefälle von 7 Prom ille stehen bleiben, obwohl in  der 
S ta tion  noch zwei Geleise frei waren.

D ann wurde der Verschub vorgenommen, so daß der hintere 
Teil des Zuges 851, zirka 20 W agen, auf der Strecke stehen blieb. 
Nachdem die Verschubmauipulation beendet war, wurde durch 
die Neservelokomotive der vordere Teil des Zuges am  hinteren 
Ende darausgestellt.

Durch diese M anipulation kam der ganze Zug 851 inS 
Rollen und stieß auf den Zug 79, wobei durch den Anprall 
mehrere W agen zertrüm m ert wurden.

Dieser Unfall wäre bestimmt nicht vorgekommen, wenn 
der Beamte T o p o l a v e ö  nicht gar so eigensinnig gewesen wäre.

Als er von dem Vcrschnbausschcr aus die Gefahr auf­
merksam gemacht und von diesem das Geleise 6 a ls  E insahrts- 
geleise ungeraten wurde, so antwortete Herr T o p o l a v e i :  
„ Wi e  ich b e f e h l e ,  so m u ß  c 6 g e m a c h t  w e r d e n . "  DaS 
ist ja  alles gut und schön, denn gewiß hat der Beamte die An­
ordnungen und Befehle zu erteilen.

Doch wenn ein Beam ter m it den S tationsanlagen nicht 
vertraut ist und wenn seine Besehle im Interesse des Dienstes 
und der Sicherheit in  der Ausführung eine Abweichung not­
wendig machen, so haben die Untergeordneten die Pflicht, den 
Beamten aus die Gefahren aufmerksam zu machen.

Und die? ist in S t. Peter am  5. J u l i von feiten des Der- 
schubaussehers geschehen. Wir sind neugierig, wer der Schuld- 
tragende sei» ivird.

Unseren, Herrn StationSches raten w ir, sich den Adjunkten 
T o p o l a v e ö  nicht über den Koos hinaus wachsen zu lassen, 
denn eine solche Hauptperson könnte die S ta tio n  nicht er­
tragen.

M ich ld o rf. ( D e r  H e r r  S t a t i o n S l e i t e r  v o n  
M  i ch 1 d o r  f.) Nachdem die soziale Frage nicht mehr, wie vor 
mehr a ls  30 Jah ren  der Minister G i s  k r a erklärt hat, in 
Bodenbach anfhört, ist die Organisation nach mancherlei Fähr- 
lichtesten doch bis nach Michldorf gekommen. Aber über Michl­
dorf hinaus geht es nicht mehr, denn dort hat Gottes unerforfch- 
licher Ratschluß einen M ann hingestellt, der imstande ist, daS 
Vordringen der O rganisation aufzuhalten, den Herrn S ta tio n s­
leiter P l e c h i n g e r .

» I n  m c i n e r S t a t i o n  d u l d e  ich k e i n e O r g a n i -  
f i  e r t e i l  1" rief er voriges J a h r  feinen Bediensteten zu, die das 
Verbrechen begangen hatten, von ihrem Recht, sich zu organi­
sieren, Gebrauch zu machen. Schade, daß er um  15 Jah re  zu 
spät auf die W elt gekommen ist, m it einer solchen Gesinnung 
hätte sich dam als Karriere machen lassen. Und auf das kommt 
es doch in erster Linie an . Gerade dieser Herr, er m ag Progen 
wie er will, hätte am  allerwenigsten notwendig, den Wächtern 
in  ihren Bestrebungen, ihre Lage zn verbessern, Prügel unter die 
Füße zu werfen. Auch er hat das Wächterelend genossen, denn 
feine Wiege ist in  einem Wächterhause gestanden, und wenn er 
nu r ein wenig zurückdenken möchte an  seine Kinderzeit, wo gewiß
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auch oft der Schmalhans Küchenmeister war, wäre er vielleich 
nicht imstande, als Vorgesetzter gegen eine Kategorie, welcher feit» 
Vater so lange und in  Ehren augehört hat, in  der Weise auszu- 
treten. Aber er denkt eben nicht zurück, denn er ist heute schon 
hoch droben. Böse Gesellschaften verderben gute Sitten, und nach­
dem ihn ein wirklicher und wahrhaftiger Vorstand einer großen 
S tation , der öfters auf Sommerfrische dort ist, sogar m it „Herr 
Kollege" angesprochen hat, ist der Teufel los. Schwache Köpfe 
vertragen eben solche Vertraulichkeiten nicht. Der Eisenbahn- 
minister „duldet" zwar die Organisationen, verhandelt eventuell 
mir ihnen, auch andere, fast ebenso große Herren wie Herr 
P l e c h i n g e r ,  Inspektoren und Oberinspektoren, Hofräte, 
„dulden" die Organisierten, der Micheldorser w ar aber nicht zu 
erweichen, und nachdem ihm Feuer und Schwert zur Ausrottung 
derselben leider nicht zur Verfügung standen, wandte er m it un­
leugbarem Geschick zeitgemäße M ittel m it dem gleichen Erfolg an.

Als der Herr StationSleiter anfangs des vorigen Jah res 
in  Erfahrung brachte, daß seine drei Aushilfswächter organisiert 
sind, konnten sie ihm nichts mehr recht machen. Sogar einem 
Direktionsbeamten klagte er sein Leid, doch dieser w ar der ganz 
vernünftigen Ansicht, daß die Wächter recht haben, wenn sie 
durch Teilnahme an der Organisation eine Verbesserung ihrer 
Lage erstreben. Durch Zufall erfuhren Organisierte von den un­
leidlichen Zuständen in  Michldorf und schrieben darüber im 
„Eisenbahner". Darauf fuhr er sofort hur Direktion und wollte 
dieselbe scharf machen, w as ihm aber nicht besonders gelang, da 
in dem Artikel im großen und ganzen die Zustände richtig ge­
schildert waren. D a er bei der Direktion nichts oder doch 
wenig anSrichtete, machte er die Sache im  eigenen Wirkungkreis.

Durch Schikanen im  Dienst, Drohungen m it Entlassung 
und verschiedenen anderen erbaulichen M itteln gegen alle drei 
AuShilsswächter, brach er die Willenskraft des einen, der ver­
heiratet ist und Kinder hat, vollständig. Den beiden anderen gab 
er bei der Qualifikation ein „genügend" int Fleiß, und die An­
stellung, auf die sie jahrelang gehofft hatten, w ar verhindert. 
Nun besteht bei der Staatsbahndirektion Linz daS ungeschriebene 
Gesetz, daß jedem Aushilssbedieusteten, welcher zweimal so quali­
fiziert ist, gekündigt wird und daß unter Umständen ganz kleine 
Ordnungsstrafen von einer oder zwei Kronen dieselbe verhindern 
können. Der letztere Umstand hat natürlich auch mitgespielt und 
hat eine Krone Ordnungsstrafe, vom Wohlwollen deS Herrn 
Stationsleiters diktiert, auch die Anstellung des ersteren ver­
hindert. Dem zweiten, welcher schon einmal von P l e c h i n g e r s  
Gnaden ein „genügend" im  Fleiß hatte, wurde nach einer acht­
ober neunjährigen anstandslosen Dienstzeit der Dienst gekündigt.

Wodurch sich dieser AuShilsswächter schon früher die Un­
gnade deS hochmögenden Herrn zugezogen hat, ist unerfindlich. 
Denn gerade diesen M ann konnte er sehr gut brauchen, da sich 
derselbe im  Kanzlei- und Telegraphendienst verwenden ließ, wenn 
der Herr Stationsleiter zufällig 'Anwandlungen bekam, sich im 
W inter auf der Eis- im  Som m er auf der Kegelbahn zu unter­
halten oder zur Erheiterung des Gemütes ein mehr oder minder 
langer Spaziergäng notwendig war. Er machte dem armen 
Teufel auch Hoffnungen', daß cß ihm vielleicht doch noch möglich 
sei, zu höheren Prüfungen zugelassen zu werden. E r soll mir 
fleißig lernen. Und der M ann lernte und hoffte wirklich ans ein 
Vorwärtskommen. Doch der Mensch denkt und der Michldorser 
lenkt. Bei der Qualifikation kam es anders. I s t  das nicht eine 
Hinterhältigkeit und eines Vorgesetzten unwürdig. AIS die Kün­
digung kam, spielte der Herr S tationsleiter zur Abwechslung den 
dummen Kerl. E r habe nicht gewußt, sagte er zu einigen, daß 
zweimal „genügend" die Kündigung nach sich ziehe. E r wollte 
nur, daß die Anstellung ein J a h r  später erfolge. DaS Geständnis 
ist einfach köstlich. Hat er von der voraussichtlichen Kündigung 
gewußt oder nicht, w ir konstatieren nur die Tatfache, daß der 
Haß deS Herrn P l e c h i n g e r  den arm en Teufel auch noch nach 
der Entlassung verfolgte, d e n n  als er in Linz wieder ausgenommen 
werden sollte und in  Michldorf über fein Verhalten angefragt 
wurde, hinterlrieb er die Aufnahme.

Bei dieser Gelegenheit wollen w ir nu r anführen, baß die 
früheren Vorgesetzten der AuShilsswächter, nebenbei gesagt Be­
amte, die auch ihren Dienst verlangen, ihnen in Bezug aus Fleiß 
und Verhalten daS beste Zeugnis ausstellen und auch bereit sind, 
dieses Zeugnis jederzeit und gegen jedermann aufrecht zu er­
halten.

Sogar die VerkehrSabteiluug wurde durch diese Vorgangs 
aus ihrer Ruhe gestört und m an machte sich dort doch darüber 
Gedanken, wieso es komme, daß in  Michldorf von drei Aushilfs- 
W ächtern —  eS find ja ohnehin nur drei Wächterposten dort 
norm iert — kein einziger angestellt werden konnte, da ja m it 
der einen Ausnahme, daß ein Aushilfswächter das Teppichklopfen 
a ls nicht zu feinen Obliegenheiten gehörig ansah, der Wächter­
dienst anstandslos gemacht wurde. Aber über einen schwachen 
Versuch, die Kündigung des einen in  eine Verwarnung umzu- 
wandeln, kam auch diese nicht hinaus. Is t  der Verkehrsabteilung 
da nicht der Gedanke gekommen, daß da manches saul sei im  
S taa te  Dänemark. ES ist ein großer Fehler, daß nach der neuen 
Vorschrift über die Dienst- und Standesausweise die Bediensteten 
in  kleinen S tationen bei der Qualifikation vollständig auf das 
Wohlwollen der Dienstvorstünde angewiesen u n d  wo dieses ver­
sagt, wehrlos sind, da der Verkehrskontrollor nicht mehr bei­
gezogen wird und der Vorstand der Abteilung I meistens das 
glauben muß, w as der Dienstvorstand angibt.

M an m ag über die Institu tion  der VerkehrSkontrollore 
denken wie m an will, aber, wenn ein M ann a ls  Berlehrs- 
kontrollor wirkt, der diese Stelle nicht vollständig als Polizeidienst 
ausfaßt, ein solcher M ann kann manches Gute schaffen und noch 
mehr Schlechtes verhindern. DaS Mühldorser D ram a wäre wahr­
scheinlich nicht möglich gewesen.

Ziehen w ir die Resultate der ersprießlichen Wirksamkeit des 
Michldorfers auf dem Gebiet der Sozialpolitik innerhalb 
der letzten zwei Jah re  zusammen, so können w ir folgendes sesl- 
stellen: Von den drei Aushilfswächtern, die ihm im Jah re  1908 
unterstanden, wurde eiltet nach acht bis neunjähriger Dienstzeit 
entlassen und hat er auch feine spätere Wiederaufnahme ta t­
kräftigst verhindert. Einen hat er so weit gebracht, daß er vor 
der Anstellung aus feilten Geisteszustand untersucht wurde und 
dadurch sich die Anstellung um  ein halbes J a h r  verzögerte. W ir 
wollen der Wahrheit gemäß hier ansühren, daß der Herr S ta tions­
leiter, nachdem das Unheil angerichtet w ar, wenigstens in  diesem 
Falle sein möglichstes ta t, um  dasselbe wieder gut zu machen. 
Den D ritten hat m an ihm bald genug aus den Klauen gerissen.

Der Michldorser hat sein Meisterstück abgelegt, er kann jetzt 
ruhig auf seinen Lorbeeren auSruhen.

D as Trauerspiel in  Michldorf beweist wieder einmal, daß 
nicht nu r in Galizien, sondern auch in  zivilisierten Gegenden Un­
geheuerlichkeiten V orkom m en, die zum Himmel schreien. W ir wollen 
bei dieser Gelegenheit alle Bediensteten wieder einmal aufmerksam 
machen, daß sie sich um ihre Rechte bekümmern und w e n n  ihn en  
etwas zweifelhaft erscheint, jemand fragen, der ihnen Auskunft 
erteilen kann. Zum  Beispiel die Rekurse gegen die Beschreibung, 
rechtzeitig cingebracht, hätten vielleicht die ganze Kombination 
über den Haufen geworfen. W enn auch so krasse Fälle nicht ost 
Vorkom m en, so sind die Verhältnisse zwischen Vorständen, be­
ziehungsweise Stationsleitern, angefangen von den Zugeteilten, 
vis hinab zu den Arbeitern auch in manch anderen kleinen 
S tationen geradezu unleidlich. W ir wissen ja, daß die Unter­
gebenen nicht immer Recht haben, aber ebensowenig auch die 
Vorgesetzten. N ur behalten diese immer Recht.

Wohin dies führt? Siehe oben!
O berleutensdorf. ( A l l e r l e i  K o r r u p t i o n s g e ­

s c h ic h te n .)  Bekanntlich ist Herr K r o y  durch D e r s c h a t t a S ,  
bc8 einstigen EisenbahnministerS Gnaden, Inspektor einer Lokal­
bahn geworden. W arum  sollen nun nicht durch seine Gnaden 
andere, zu Nutz und From m en deS Reichsbundes deutscher Eisen­
bahner etwas werden- Und so geschah eS denn, daß ein Herr 
K V11 ti e r, Sekretär und Landesvertrauensm ann des Reichs- 
bunde» — ein ähnliches Plätzchen erhielt; rote gesagt, zu Nult
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und From men des Reichsbundes. Herr K ö l l n  e r  braucht ja. 
Dank der Busenfreundschaft des Strcckenchefs Inspektor K r a u s  
in Komotau m it K r  o y. wo ihn dieser unterbrachte, Tienst- 
stunden nicht zu »kennen. Einm al fängt die Woche um  9 Uhr 
früh am Mittwoch an, ein anderesmal um  1 Uhr m ittags 
am  Donnerstag oder Freitag. D as richtet sich nach dem Be­
dürfnis von Regiekartcn für die nächsten Tage zur Agitation 
für den Neichsbund. Jetzt blieb unser deutscher Sekretär gar 
sieben Monate zu Hause und spielte während dieser Zeit 
den Kranken, natürlich alles zu Nutz und From men des Ncichs- 
buudes deutscher Eisenbahner. Gewiß auch nicht zu seinem eigenen, 
wohl aber zum Schaden der Krankcnkasscnrnitglicdcr der 
t. 1. S taatsbahn . Ungeniert macht er, sowohl während seines 
Krankenstandes, als auch während der eigentlichen Arbeitszeit 
seine Agitationsreisen, nim m t als Berichterstatter sowohl an Ge- 
meindcvertretungssitzungen, die ganze Tage laug dauern, als 
auch bei festlichem Gschnas teil, trotzdem er schon s e i t  2. F  e- 
b r u a r  b. I . ,  K r a n k e n g e l d  b e z i e h t .  Auch kann der 
„9ieich8bunb"»@c$retnr auf Agitationsreisen herumfahren, bas 
alles erträgt seine Krankheit; wenn aber nach acht Tagen das 
Krankengeld von Kr. 14-21 abzuholen ist, ist die Krankheit so 
schlimm, daß er nicht zum Bahnhof laufen kann. D as Kranken­
geld muß ihm deshalb zugeschickt werden, auch ivcnn der liebe 
Sekretär noch am selben Tage (nach Empfang des Geldes) wieder 
auf Agitationsreiscn geht. — Bon einem O bm ann der Reichs- 
bunbsortsgrnppe für OberleutenSdorf nam ens G r o ß m a n n ,  
erzählen Bedienstete der k. k. S taatshahn  noch ärgere Sachen, 
welche alle nur im Interesse des Rcichslügcnverbandes liegen 
sollen. Herr G r o ß  m a n n  braucht viel freie Z e it: zur Agita­
tion, zur Berichterstattung an allerhand Sudelblättcr, zur Bei­
hilfe bei Arbeiten seiner Familienmitglieder für Geschäftsleute, 
dann zu Balldekorationcn und Kcmcindesitzungen, zu Volksrats­
sitzungen und Kartellsitzungcn der nationalen Arbeiter. Diese 
freie Seit erreicht er so, daß er acht Monate im  Jah re  krank ist, 
sich sechs Wochen dienstfreie Tage vom Vorstand beschafft und 
vier Wochen ohne Wissen des Vorstandes, w as dadurch erreicht 
wird, daß m an wohl zum Abgang des Zuges geht, jedoch in 
einer der ersten Zwischenstationen verschwindet und den Stell­
vertreter weiter fahren läßt. Böse Zungen behaupten, dieser Vor­
gang soll der eigenen Tasche nützlich sein. Bei Balldekorationen 
bleibt unser Reichsbundobmann samt dem Sekretär drei Monate 
früher ober auch drei M onate nachher zu Hause, wie cs auch 
gelegentlich am 8. Februar 1909 war. Wenn andere Bedienstete 
länger als drei Monate krank sind, muß beim Gesundmelden ein 
Bericht an die k. k. Staatsbahndirektion eingesendet werden, wo­
rauf die Bediensteten sich fast jedesmal beim Chefarzt in  P rag  
melden müssen. Bei einem Deutschnationalen geschieht das nicht, 
wenn auch die Krankheit durch Hcrabstürzcn beim Balldeko­
rieren entstanden ist. Deutschnationale Agitatoren können auch 
an  Bällen teilnehmen, während sie krank sind. Bei Gemeinde­
wahlen werden Deulschnationale vom Bahnbetriebsamt Wiesa be­
urlaubt — als Vollmachtenträger, wenn es die betreffenden auch 
nicht selbst gewünscht haben. DaS geht alles auf Kommando der 
Herren G r o ß m a  n n und K ö l I n e r. Auf allen Ecken und Enden 
Korruption l Leute am  jOberbau können jahrelang treu dem 
S taate  bienen, sie kommen nicht weiter. Aber wenn m an der 
Schwiegersohn eines deutschnationalen Magazinsmeisters ist, und 
hieße er auch nur S e e m a n n  und die F rau  des aufzunehmen- 
ben bei Herrn K r e t s c h m e r  Stubenmädel war, kann man tags 
vorher noch bei dem Bohrmeister T h i e l e  in  Ossegg gewesen 
sein und ist heute Bremser, obwohl laut Direktionsauftrag sämt­
liche Bedienstete saus den Oberbauarbeitern genommen werden 
sollten. — Führt der Neichsbundobmann wirklich einmal einen 
Zug zur Gänze selbst mit, so expediert er sich in Zwischenstationen 
ganz einfach selbst, wenn der Diensthabende wegen gewisser Ge­
tränke unzurechnungsfähig st ft, den Zug nicht selbst ordnungs­
gemäß expedieren kann. G r o ß  m a n n  gibt selbst für seinen Zug 
S ignale und fährt auch fort in  dem W ahne: als Hauptmann, 
der unter Protektion eines K r o h  und K r e t s c h m e r  steht, kann 
man alles tu».

S p i t ta l  a . d. D ra n . Von dort wird uns geschrieben, 
baß im Magazin und im Eilgntmagazin der Südbahn die Ar­
beiter 'übermäßig angestrengt werden. Vorschriftsmäßig sollen 
dort ein Partiesührcr und neun M ann beschäftigt werden, um 
die vielen Arbeiten zu verrichten. D a nun  zwei bis drei M ann 
zum Wächterdienst und Wechselputzen verwendet werden, so sind 
in Wirklichkeit nu r sechs M ann im M agazin beschäftigt und diese 
sind beim bestem Willen nicht imstande, die große Arbeitslast zu 
bewältigen. Zudem werde» immer die geschulten Arbeitskräfte 
abkommnndiert, so daß der Partiesührcr immer neue Arbeits­
kräfte abrichten muß. I n  der Eilgutexpeditivn ist die Unordnung 
noch bedeutend schlimmer, dort sollen sogar n u r zwei Leute die 
ganzen Arbeiten verrichten.

Durch den B au  des Stationsgebäudes ist alles in größter 
Unordnung und überall mangelt cs an  geeignetem Platz. I n ­
folge des geschilderten Zustandes und da zu wenig Leute zum 
Arbeiten augestellt werden, sind Anstände unvermeidlich und 
müssen Kollis oft 24 bis 30 Stunden und noch länger im Freien 
gelagert werden. Durch die Eröffnung der Tauernbahn ist der 
Güterverkehr riesig angewachsen und dies sollte die Direktion 
der Südbahn durch Aufnahme mehrerer M agazinsarbeitcr aus- 
gleichen.

WciterS beschweren sich die Bediensteten der k. k. S ta a ts ­
bahn über die stiefmütterliche Behandlung bei Fassung der 
Regiekohlen. S taub, S and  und Schotter darf nicht zurückgelassen 
werden, alles muß in den Sack hineinwandern und bezahlt 
werden. Zum  Schlüsse muß die Kohle über sämtliche Geleise in 
der S ta tion  geschafft werden; dies ist sehr gefährlich und des­
halb auch streng verboten, doch Bis letzt hat sich noch kein 
Pfiffikus gesunden, der den Bediensteten zeigen würde, ivie man 
in  der S ta tion  Spittal-Millstüttersee Kohlen nach Hause bringen 
kann, ohne die Geleise zu überschreiten.

Auch in diesen, Falle wird um baldige Abhilfe und Rege- 
lung dieser für die Bediensteten so wichtigen Angelegenheit 
gebeten.

W ie n  I (W estb  a h n h o f ) .  Von dort wird u n s  wie 
folgt geschrieben: Die Zustände beim Verfchubdienft in Wien I 
Westbahnhof „Halle" sind für die Oberverschieber derartige ge­
worden, daß es notwendig ist, an  dieser Stelle zu sprechen. 
Platzmeister H ü s i n g e r ,  in  feinem Benehmen schon längst von 
der S ta tion  W ien-Brigittenau aus bekannt, findet eS für an ­
gezeigt, feine Unpraxis dadurch zu bemänteln, daß er feine ihm 
unterstellten Leute bei jeder Kleinigkeit zur Anzeige bringt, be­
denkt jedoch nicht, daß er selbst der Schuldige ist, wenn irgend 
eine Verschiebung nicht so rasch durchgcführt werden kann, wie 
er es sich vorstcllt.

Es kommen Fälle vor, daß am  sogenannten Exerzierplatz 
der Oberverschieber ganz allein verschieben muß, indem die Ver­
schieber durch den Platzmeister zu anderen Verschiebungen re. 
wegkommandiert werden. Der Oberverschieber ist in  solchen 
Fällen gezwungen, Wagen ohne Aussicht abrollen zu laffen, da 
er sonst m it der Verschiebung nicht fertig wird und die Herren 
Platzmeister, Herr H ö f i n g e r  am  allerersten, den Oberverschieber 
wegen Dienstverweigerung zur Anzeige bringt. Selbstverständlich 
müssen die übrigen Arbeiten beim Verschub auch geschehen, aber 
es ist doch nicht am Platze, den Oberverschieber für verspätete 
Fertigstellung des Verschubes verantwortlich zu machen, ivenn 
er allein verschieben muß. ES wäre viel vernünftiger, jwenn die 
Herren Platzmeister anstatt Anzeigen zu machen, dem B ahnam t 
die richtige Ursache Mitteilen und mehr Personal verlangen 
würden, waS sehr notwendig wäre. WeiterS besteht noch die alte 
Einführung, daß der Oberverschieber um  anderthalb S tunden 
früher in den Dienst gehen niuß, um  sich die nötigen Bor- 
arbeiten zu machen, a ls  da sind Werkstätte anschreiben, die ver­
langten Wagen für das M atettaldepot und für die Werkstätte 
»usammensuchen re. Nach unserer Ansicht wäre dies die Arbeit 
des Platzmeisters beziehungsweise VerschubausseherS.

W as den Charakter einiger solcher Platzmeister Betrifft, 
läß t derselbe sehr viel zu wünschen übrig. E s ist eine sonderbare 
Einführung in  Wien I  bei einigen Platzmeistern, daß diejenigen 
Verschieber, welche eine sogenannte „gute W urzen" spielen, 
machen können, w as sie wollen, die übrigen, welche dies nicht 
tun, können unterdessen während diese im W irtshaus sind, die 
Arbeit machen. Eine Anzeige existiert für solche Verschieber nicht 
und das B ahnam t hat für solche Vorkommnisse auch keine 
Augen.

Bei dem übrigen Vcrschubpersonale, welches m it diesen 
Herren Platzmeistern nicht zecht, sind diese Bei jeder Kleinigkeit 
m it der Anzeige da. Natürlich sind diese dann die schlechtesten 
Bediensteten, wenn über sie Anzeigen erstattet werden und die 
anderen die braven.

Geglaubt wird beim Bnhnam t nur den Platzmeistern, das 
übrige Verschubpersonal hat nichts zu reden. W ir verlangen, daß 
in  dieser Richtung endlich einmal gründliche Rcmedur geschaffen 
wird. W ir hoffen, daß die Herren Platzmeister und das übrige 
Verschubpersonal, welches diese Zeilen trifft, endlich zur Raison 
komme», sonst müßten w ir das nächstemal noch ausgiebiger und 
m it Namen dienen. Dem Verschubpersonal, welches haben will, 
daß diese llebelstände auch tatsächlich abgeschafft werden sollen, 
rufen w ir zu: Hinein in die allgemeine Organisation, denn am 
Westbahnhof herrscht in dieser Beziehung noch eine große Laxheit, 
sonst könnten solche Zustände schon längst nicht mehr bestehen.

O lm iitz. (K. k. S  a a t 8 b a  h n.) Unser Artikel im „Eisen­
bahner" vom 20. J u l i hat eine große Verwirrung in den Köpfen 
der Leitenden angestistet. Acer m an weiß nicht, sind diese Herren 
wirklich so vernagelt oder ist das tatsächlich auf ihre Unkenntnis 
der Wirtschaft zurückzusühren. Allbekannte Tatsache ist es ja, daß 
m an die großen Diebe laufen läßt, während m an die kleinen 
hängt. Also wird es auch bei un s so gemacht. M an will zwei 
Güterzugspartien auflösen, von jeder gebliebenen Partie  einen 
M ann wegnehmen, um  die großen Kosten zu ersparen! J a  zum 
Teufel, w arum  hält m an aber noch immer die Fremden hier, 
die m it Sehnsucht darauf warten, zu ihren Lieben in  die Hei­
m at kommen zu können und für die die Direktion, den hohen 
Wohnungspacht zahlen muß!

Voriges Ja h r  sind in Jägerndorf bekannte Personen in 
der ganzen Umgegend herumgelaufen, Leute anzuwerben und so 
mancher hat seine gute Arbeitsstelle verlassen, um als Gimpel 
auf den Leim zu gehen, und jetzt will m an sie wieder an die 
Luft setzen? Viele haben schon Prüfungen gemacht, viele die Vor­
prüfungen und w arten zur Einberufung seit M ai und werden 
nicht gerufen, w arum ? Weil man schon seit langem wußte, daß 
sich das nicht halten wird, aber zu feig ist, um  seine Blamage 
zu bekennen.

W ir haben voriges J a h r  gegen die Heranziehung von fremdem 
Personal protestiert; aber nichts da, die Direktion mußte allen 
Bezirken bekanntgebcn, daß sie keine geprüften Leute hat und 
nicht imstande ist, sechs Zugsführer anzustellcn und verlangte Leute 
mit Zugsführerprüfung: jedoch als sie herkamen, mußten sie am 
Stock oder gar als Berschubkondukteure fahren, sie wurden in 
ihren S tationen van der M anipulation oder Revision wegge­
nommen, um  in  Olmütz am Stock beim Güterzug zu paradieren. 
Wer ersetzt ihnen nun den unberechenbaren Schaden? Und w ar 
das wirklich notwendig? Nein! Hier w ar die S tation , sei e s : 
Schönberg, Hannsdvrf, Nieder-Lindewiese oder gar Jägerndorf 
ganz allein imstande, die Zugsführer- und Stockmannposten zu 
besetzen.

Nachdem jetzt das Geld knapp wird, entschloß m an sich zu 
sparen und das auf eine sehr originelle Art. Unsere Strecke ist 
eine Gebirgsstrecke. Also m an braucht einmal mehr, dann wieder 
weniger zu bremsen. Nun kam gewiß so ein unentbehrlicher 
Diätenjäger daraus, daß m an die Bremser nur dann im Dienste 
führt, wenn sie tatsächlich auf der Bremse gebraucht werden, 
sonst aber Regie. J a ,  wie kommt denn der M ann dazu, daß er, 
sei eö den ganzen Tag oder w as noch ärger ist, die ganze Nacht 
nach unserer berühmten Fahrordnung herumbummeln soll für ein 
paar Heller?

W as hier für Bauwerke hergestellt werden, wollen w ir 
auch der Oeffentlichkeit zeigen. Aus der Haltestelle Lobnig wird 
eine S ta tion  gemacht, es wurde ein Riesenbau ausgeführt und 
trotzdem ist darin nur eine Wohnung für den Vorstand vor­
handen. M an baute nicht das f.Haus aus der Seite, wo die 
Zufahrt ist und wo m an nicht die Hälfte so hoch bauen brauchte, 
sondern im  Tal. wo die Grundmauern höher sind, als das Gebäude 
samt Dach, und das Loch dann zugeschüttet werden mußte, wozu 
eine Unmasse M aterial gebraucht wurde. Aber w arum  wurde es 
zugeschüttet? Konnte m an nicht unten Wohnungen für das P er­
sonal Herrichten? J a ,  wenn m an so gescheit wäre! Diese Arbeit 
kostet ein enormes Geld und es ist doch gar nichts d a !

I n  der S ta tion  Bransdorf wurden voriges J a h r  Geleise 
verlängert und ein neues gelegt. Schon dam als schüttelten die 
B auern (von denen der Grund dazu abgelöst wurde) die Köpfe 
darüber, w as da eigentlich für Züge Platz haben werden. Und 
siche da, a ls  alles fertig w ar, sah erst die Hochwohlweise, w as sie 
wieder für einen Plutzer gemacht hat und gleich ging es wieder 
über die Bauern her, um  noch(ein Stück Acker abzubetteln; heuer 
wird wieder verlängert!

Und solcher Kunststücke könnte m an eine Unmasse erzählen. 
Aber noch ein gutes Stückl. Bekanntlich m uß jede zerschlagene 
Fensterscheibe bezahlt w erden! Run fragen w ir : E s sind jetzt in 
jeder S tation  ein oder mehrere alte Personenwagen als Holz­
schuppen, S tallungen, MagazinLkanzlcien re., ausgestellt worden, 
welchem Zwecke sie ja vollkommen entsprechen, aber w arum  nahm 
m an nicht die Fenster heraus? Es sind in jedem Wagen zehn

fenstcr und eine solche Scheibe wird lau t Ergünzungshest auf 
r. 1'80 geschützt; solcher Wagen gibts aber schon viele und die 

meisten Scheiben werden herausgeschlagen, konnte m an sie nicht 
in  der Werkstätte herausnehmen?

H ainseid . (W e r  k st ä t t  e.) Die Werkslätte Hainfeld ver­
langte vier Hebekrane zum' Ausbinden von Lokomotiven. Die­
selben sind auch pünktlich eingetroffen, doch anstatt neuer und 
leichthandlicher Werkzeuge sind vier riesig große hölzerne Pracht­
exemplare angelangt, die sich am zweckmäßigsten für das Eisen­
bahnmuseum eignen würden.

Die Heizhausleitung kan te  anfangs diesen vorsintflutlichen 
Ungeheuern nicht recht, denn erstens waren diese Hebekrahne 
wegen ihrer Konstruktion und ihres kanonischen Alters schon 
sehr bedenklich, zweitens gestatten die Raumverhältnisse in  der 
Montierung keinen solchen Luxus.

Doch Herr V o l l m  a  n  n, der Maschinenmeister, ließ trotz 
des spärlichen Platzes diese vier Prachtexemplare in  der M on­
tierung ausstellen und die Menschensalle ist seit dieser Z eit fertig.

Schon beim ersten Heben zeigte sich die Q ualitä t dieser 
alten Hebekrane. Alz die Maschine in  halber Höhe gehoben 
war, neigte sich ein Kran zur Seite, durch Unterlegen von 
w e i c h e m  S c h w a r t e l h o l z  wurde er wieder in  richtige 
Stellung,gebracht.

W ir möchten den Herrn Inspektor C a t e l i e r i  darauf 
aufmerksam machen, dem Maschinenmeister V o l l  m a n n  dieses 
Spiel m it Menschenleben einzustellen.

W ir machen heute schon Herrn V o l l m a  n  n  für etwaige 
Unfälle Bei dieser Menschenfalle verantwortlich.

Der k. k. Gcneraldirektion empfehlen w ir, diese Werkstätte 
einmal unverhofft und gründlich zu revidieren, bevor eine 
größere Katastrophe hereinbricht, die Opfer an  Leben und Ge­
sundheit fordern könnte.

U nzm arkt. (U n g l üc kSf  a l l . )  I n  der Nacht vom 8. zum 
9. August verunglückte auf der Strecke Unzmarkt-Scheisling der 
Ablüswächter Genosse And. G r u b e r. Derselbe wurde während 
eines Dienstganges von der Maschine des Zuges 983 ersaßt und zirka 
120 Meter weit geschleift. Dem Bedauernswerten wurde der 
rechte Arm vom Rumps egctrennt und ein Stiesel vom Fuß 
gerissen.

Nachdem derselbe längere Zeit bewußtlos gelegen haben 
dürfte, kam er zu sich und schleppte sich in  schwerverletztem Z u­

stande nach dem etwa 200 Meter entfernten Wächterhause 
Nr. 225, wo er durch Genossen P  r  i n g e r  und dessen F rau  die 
erste Hilfe erhielt und bis zum Eintreffen des Arztes in  das Bett 
gelagert wurde.

Herr D r. B  a u  d i s ch, der um  11 Uhr m it Zug 923 
ankam, behandelte den verunglückten Wächter und ordnete dessen 
Uebersühnmg in das S p ita l nach Leoben an.

W ö lk e rsd o rf . ( E i n  P r a h l h a n S . )  Eine eigentüm­
liche Auffassung über seinen Dienstcharakter und seine dienstlichen 
Obliegenheiten hat der Magazinsgehilse K r a l  in  der S ta tion  
Wollersdorf. Sein offizieller Titel sagt uns, daß der M ann im 
Frachtentnagazin beschäftigt ist, doch an seiner Dienstesstelle ist 
dieser vielseitig verwendbare Magazinsgehilfe höchst selten zu 
treffen.

Dieses Muster von einem Bahnbediensteten lauft lieber 
den ganzen langen Tag im O rt m it den Avisos herum, dabei 
sämtliche Wirtshäuser besuchend.

Denn das Geld verdienen, insbesondere die Jag d  nach 
Trinkgelder ist die Hanpsache. Is t eine Partei in Sicht, die viel­
leicht 1 oder 2 Kr. springen läßt, dann ist dieser jederzeit durstige 
Kumpan schnell zur Stelle, um nach Entgegennahme des Trink­
geldes ebenso eilig wieder zu verschwinden. Infolge des allzu­
reichlichen Alkoholgenusses läuft der Magazinsgehilfe immer 
in  einem Zustande herum, der nicht gerade angenehm ist.

I n  solch feuchtfröhlicher S tim m ung pflegt er gerne m it 
seiner Weisheit zu prahlen, um  sich bei den Gästen einige 
Schluck Alkohol zu verdienen.

Zweifelt m an an der Wahrheit seiner Worte und feuchtet 
man nicht zur rechten Zeit seine durstige Kehle m it Bier oder 
Wein an, so zeigt der Held seine Autorität und schreit: „ Ich  
b i n  d e r  H e r r  i n  d e r  S t a t i o n ,  z u e r s t  k o m m  ich, 
d a n n  e r s t  d e r  S t a t i o n s c h e s ,  d a n n  k o m m t  l a n g e  
n i c h t s ,  d a n n  k o m m e n  e r s t  d i e  B e a m t e n  u n d  
w e n n  d a n n  l a n g e  n i c h t s  m e h r  k o m m t ,  d a n n  
k o m m e n  m e i n e  A r b e i t e r ,  d i e  m ü s s e n  t a n z e n ,  w i e  
ich p f e i f e . *

Wir wundern uns, daß die Herren Beamten sich dies so 
ruhig gefallen lassen und den M ann ohne Maulkorb frei herum* 
lausen lassen.

Dem Personal sind die Prahlereien K r a l  nichts Neues 
mehr, dieses sehnt sogar mit Freude den T ag  herbei, wo Herr 
K r a l  so liebenswürdig sein wird und die ominöse Geschichte 
mit dem Automaten inj den W irtshäusern zum besten geben wird.

Sollte einiges seinem etwas schwachen Gedächtnis ent­
schwunden sein, so sind w ir gerne bereit, durch unser Fachblatt 
fehlend einzugreisen. „

Also Herr K r a l l  WaS hats da für ein Bewandtnis 
mit dem Automaten, heraus damit! W ir zahlen gerne einen 
Doppelliter. ,

S tu d en ze« . Sonntag  den 15. August d. I .  fand in  Graz 
das Leichenbegängnis des am 13. August in der S ta tion  ver­
unglückten Kondukteurs Genossen Johann  K u r z  m a n n  statt. 
Der imposante Leichenzug. voran die Bürgergarde, w ar der 
beste Beweis, wie beliebt der Genosse K u r z m a n n  unter 
seinen Kollegen und Bekannten war. Zu dem Leichenbegängnis 
waren der Betriebsleiter Herr Inspektor S c h m ö l z  e r  sowie 
viele Herren Beamten und sämtliche dienstfreien Bediensteten er­
schienen. Am Grabe wurde von den S ängern  der k. k. S taa ts ­
bahnen rin  äußerst wirkungsvoller Trauerchor vorgetragen, wor­
aus Genosse P e s e n d o r s e r  au s Studenzen eine ergreifende 
Grabrede hielt. Möge ihm die Erde leicht fein.

Versaminlungsbericht.
N ürschan . Bei der am  8. August 1909 stattgesundenen 

Generalversammlung wurde folgende Genossen gewählt: Wenzel 
D w o k a k, Obm ann, Adalbert H a u e r ,  S tellvertreter; Ferdi­
nand Wo l f ,  Kassier, Jakob S c h o b e r ,  Stellvertreter; Sim on 
M a r t i n e ? ,  Schriftführer, Adalbert N a d e n i k .  Stellvertreter. 
Ausschuß: S . N o w  o t n y  und I .  M u r .  Sämtliche Zuschriften 
sind an  Wenzel D w o k a k ,  B a h n w ä c h t e r  i n  N ü r s c h a n  
Nr. 101, zu richten. „ . „ _  . „

Die nächste M onatsversammlung findet am  6. September 
1909 um  3 Uhr nachmittags statt.

Luditz. Die Ortsgruppe Rakomtz hielt am  1. August 1909 
eine gut besuchte Eisendahnerversammlnng in Hampls Gasthaus 
in  Luditz ab, zu welcher Genosse K o r a n d a  aus P rag  als Re­
ferent gekommen war. . . . .  .

Der Redner besprach in  seiner zweistündigen Rede den 
Zweck und Nutzen der Organisation für die Eisenbahner die 
neue Automatik und deren M ängel sowie die in  kurzer Zeit zu 
erwartende Arbeitsordnung für die Arbeiter der k. k. S taatsbahnen. 
Lebhafter Beifall und zahlreiche Beitritte lohnten die Ausführungen 
des Referenten. . _

Die Eisenbahner von Luditz und Umgebung sind zur E r­
kenntnis ihrer Macht gelangt und suchen diese durch den An­
schluß an  die Organisation zu festigen.

W ie n . ( V c r t r a u e n S m ä n n e r v e r s a m m l u n g . )  
Am 2. August fand in  Mansch« Gasthaus eine Versammlung 
von V ertrauensm ännern der Blocksignaldiener der k. k. S taatö- 
bahnen statt, in  welcher Genosse S o m m e r f e l d  ein aus­
führliches Referat über die neue Automatik brachte.

Hieraus wurden mehrere wichtige Punkte des Provisions­
fonds von Genossen K e r n  besprochen und nach längerer De­
batte eine Aenderung der bestehenden S ta tu ten  vorgeschlagen.

W ie n  X IV . Die Ortsgruppe XIV. hielt am  30. Ju li in 
Freys Restauration, XIV., Mariahilferstraße 176, um 8 Uhr 
abends eine freie Vereinsoersammlung ab, wo Genosse K u r t a g 
aus Linz als Mitglied der Zentralpersonalkvmmission einen sehr 
ausführlichen Bericht brachte. Redner besprach im allgemeinen 
den Wert der Zentralpersonalkommistion. berichtete über die 
stattgesundene Sitzung, deren Verlaus, über die Zugeständnisse 
seitens des Eisenbahmmnisteriums betreffend die einzelnen 
Dienstgruppen. Besonders beschäftigte er sich m it der neuen Auto­
matik, die wohl gewisse Verbesserungen bringe, doch noch lange 
nicht unseren Anträgen entspreche, nämlich zweijährige Vorrückung 
für die Diener in  alle Gehaltsstufen. Redner befaßte sich vor­
wiegend m it den Werkstüttenangclegenheiten, den verschiedenen 
Einreihungen in  die Dienstesgruppen und betonte, daß für Werk­
stätten- und Heizhausbedienstete noch vieles zum Nachholen sei 
und brachte mehrere Anträge für die nächste Sitzung der Zentral* 
Personalkommission zur Kenntnis. Als nächster Redner sprach 
Genosse I  e d l i z k a über die Oberwerkmänner und Partiesührcr 
und deren Ernennung. Genosse H a r t m a n «  befaßte sich m it 
der Nichtdurchsührung der Kürzung der Vorrückungösrist von 
drei aus zwei Jahre, von 1000 auf 1100 Kr., weiter die drei­
jährige Vorrückinigssrist der m it 900 Kr. vom 1. Jä n n e r  1909 
Stabilisierten, welche eine schwere Schädigung aller Beteiligten 
ist. Redner fordert die Vertreter in  der Zentralpersonalkomrniffion 
aus, in  der nächsten Sitzung diese benachteiligten Bediensteten 
entsprechend zu vertreten, dam it auch diesen endlich geholfen wird.

Fachtechnisches.
Z iig sichcrungsvo rrich tungen  z u r  V e rh ü tu n g  deS 

U ebersahrenS  d e r  m if „ H a l t"  stehende» E in sah rts ian a le .
Aus der G reat Westernbahn ist, wie das .Eisenbahnblatt" schreibt, 
eine Einrichtung eingeführt worden, die bei Uebersahren eines 
geschlossenen VvrsignaleS den Lokomotivführer durch selbsttätig« 
Auslösung der Lokomotivpseise aufmerksam macht. S ie besteht 
darin, daß aus der Lokomotive ein elektrischer, von einer Akku­
mulatorenbatterie gespeister Stromkreis eingerichtet wird, durch 
den normalerweise die Dampfpfeife geschlossen gehalten wird. 
Hinten an  der Lokomotive befindet sich ein Gleitschich. Dieser 
berührt an den Sigmitstellen eine zwischen den Schienen erhöht 
befestigte dritte Schiene. W enn das S ig n a l aus »Halt" steht, siz



r P f a o t o g r . l
Apparate

Etallv-u. HanSkameras 
ncuceie Typen zu blll. 
F icleen gegen bequem.

t Goerz* i
Trieder-Binocles
fflr Reise. Sport, 7sgd. 
Theater, Militär,Marino 
usw. gegen bequeme

Doppeltarif., Drillinge, 
Sdicibcnbücho., Revol­
ver usw. fieg. bequeme

Andere Qläserm.bester 
Paris. Opt. zu all. Preis. 
lll.Gläoeriiatalg.gr.u.fr.

Biel & Freund
W ien VI/50

von 2 Kr. an. Illuetr. 
Grammophon - Katalog 
flrat.u.lr. Poetk.genOgt.

Bial 8  Freund
W ien VI/50

Fadimlnn. Leitung. III. 
VVallen-Katalog grat.u. 
frei. Postkarle genügt.

Bial L Freund
W ien VI/50

ron 2 Kr. an. Illuatr. 
Kamera-Katalog grat.u. 
irei. Postkarle genügt.

Bial & Freund
W ien VI/50

v.2K r. an. III. Katalog 
überSalteninütrumente 
grat.u.lr. Poslk.genügt.

Bial 6  Freund
W ien VI/50

-'Be8* e

ist die Meltschiene stromlos. Wenn dann der Gleitschutz auflüust, 
so hebt er sich und unterbricht dabei den Stromkreis aus der 
Lokomotive, so daß ein darin  eingeschalteter M agnet den Ver­
schluß der Dampfpfeife freigibt: die Pfeife ertönt. S teh t das 
S ig n a l auf .F re i" , so geht über die Gleitschiene ein Hilfsstrom­
kreis, der die Unterbrechung des Stromkreises beim Anheben des 
Gleitschutzes wieder überbrückt, so daß der M agnet nicht loslassen 
kann, die Pfeife also nicht ertönt. Die vorbeschriebene Einrichtung 
ist zweifellos einfach uno betriebssicher und ein gutes Arbeiten 
in  der P rax is wird ihr gleichfalls nachgerühmt. Eine ähnliche 
Einrichtung, die darin  besteht, das Lokomotwperfonal durch einen 
Ton darauf aufmerksam zu machen, daß das Einfahrtsignal noch 
nicht gezogen, kommt auch in  Deutschland bereits probeweise zur 
Anwendung, und zwar sind das die „elektrischen Huppen". Eine 
Huppe wird etwa 100 Dieter vor dem Vorsignal, die zweite 
20 Meter vor diesem aufgestellt. Durch die Anwendung zweier 
Huppen will m an eine doppelte W arnung des Personals erreichen. 
Die Huppen sind in  einen elektrischen Stromkreis eingeschaltet, 
der von einer Batterie gespeist wird, die im  Stellwerke der S ta tion  
untergebracht ist. I n  den Stromkreis sind zwei Kontakte ein­
gebaut, der eine etwa 20 M eter vor der ersten Huppe, der zweite 
mit Hauptsignal. Der erste Kontakt ist in der Ruhelage offen und 
wird erst durch das Ueberfahreu deS Zuges geschlossen, der zweite 
ist zwauglüufig m it dem Signalzuge derart verbunden, daß bei 
Haltstellung die Leitung geschlossen ist, bei Fahrstellung aber 
unterbrochen wird, so daß dann die Huppen nicht ertönen können. 
Stehen nun  die S ignale auf „Halt", so wird beim Ueberfahren 
des ersten Kontakts der Stromkreis geschloffen. A lsdann wird in  
jeder Huppe eine M embrane, ähnlich einem Fernsprecher, in 
Schwingungen versetzt und ein lau t quückeuder Ton hervor­
gerufen. Die Abstellung der Huppen kann erfolgen durch einen 
dritten Schienenkontakt, der am  Hauptsignal eingebaut ist oder 
durch ein Uhrwerk, weiches sich in  der nächsten W ärter- oder Stell- 
werksbude befindet. Neuestens werden auch Versuche m it „elek­
trischen Signalmeldern" gemacht. Diese Einrichtung bezweckt, 
dem Führer nur anzuzeigen, daß er sich einem S ig n a l nähert, 
ganz unabhängig davon, ob das S ignal auf „F ah rt ' oder „Halt" 
steht. Der Apparat soll also lediglich die Aufmerksamkeit des 
Personals wachrusen und es veranlassen, aus das kommende 
S ignal aufzupassen.

Verschiedenes.
Die „geschiente" Erde.

Nach den jüngsten Feststellungen betrug  E nde des 
J a h r e s  1907 die G esam tlänge der E isenbahnen der E rde 
957.283 K ilom eter. Z u  berücksichtigen ist hier, daß  bei diesen 
A ngaben  nicht e tw a  die L änge der Schienen , die sich u m  
die a lte  geduldige Erde im m er dichter legen, gemacht ist, 
sondern die L änge der B ah n en  der verschiedenen E isen­
bahnstrecken. Auch sind die .K le in b ah n en "  in  der A uf­
stellung nicht en thalten . E nde 1909 oder im  L aufe des 
J a h r e s  1910 w ird  die G esam tlänge 1 M illio n  K ilom eter 
überschritten haben, denn  oie jährliche Z u n ah m e  be träg t 
seit einer Reihe von  J a h r e n  2(5.000 b is  30.000 K ilom eter, 
un d  m it einer solchen Z u n ah m e, w en n  nicht m it einer 
noch größeren, w irb  m an  noch fü r geraum e Z e it zu rechnen 
haben. Welche Aussichten eröffnen sich in  dieser B eziehung 
beispielsweise in  dem  umfangreichsten a ller E rdteile, im  
riesigen A sien ! D a s  v o r v e rh ä ltn ism äß ig  kurzer Z e it noch 
eisenbahnlose „himmlische" Reich geht m it E ifer d a ran , 
sich neuzeitliche irdische V erkehrsw ege zu schaffen. T ie  
„P reu ß en  am  S ti l le n  O zean", die J a p a n e r ,  sind m it dem  
A u sb a u  ih res  E isenbahnnetzes beschäftigt. I m  L ande der 
w eihen E lephan ten , in  S ia m , w etteifern Deutsche und 
E n g län d er im  A nlegen vo n  Schienensträngen . I n  S ib ir ie n  
und  in  M ittelasien  sind neue E isenbahnverb indungen  ge­
p la n t. I n  In d ie n  bleiben die E n g län d er nicht m üßig . 
K urzum , der E rfindung  S tep h en so n s sind in  Asien u n ­
ermeßliche, so bald  nicht zu erschöpfende W irkungskreise 
eröffnet.

A uf Asien entfielen Ende 1907 90.577 K ilom eter 
E isen b ah n e n ; E nde 1906 w a ren  es  ih re r erst 45.883, die 
fast durchw egs au f die englischen Besitzungen entfielen. 
E nde 1907 kamen au f B ritisch -Jnd ien  allein  48.106 K ilo ­
m eter. D ie  seit 1896 zu verzeichnende V erdoppelung  der 
L änge der asiatischen E isenbahnen ist also auf R echnung 
S ib ir ie n s , C h in a s , J a p a n s  un d  K leinasiens zu fetzen. D ie 
m it deutschem G elde und  u n te r deutscher L eitung  gebauten  
anatolifchen B ah n en  un d  die B ag d ad b ah n  haben  zu der 
V erdoppelung ein nicht unw esentliches T e il beigetragen. 
Z ieh t in an  in  B etracht, daß  A m erika zu der in  Rede 
stehenden Z e it 487.506 K ilom eter E isenbahnen, e tw as  m ehr 
a ls  die H älfte sämtlicher S chienenstraßen besaß, so kann 
m an  sich a u s  m alen , w ie viel fü r die a lten  K u ltu rlän d e r 
Asiens, w ie v iel fü r den E rd teil, in  dem  die „W iege der 
Menschheit" stand, nachzuholen ist. D a  Am erika schon frü h ­
zeitig den B a u  von  E isenbahnen a u fs  nachdrücklichste be­
trieben ha t, w äh rend  in  Asten au f diesem G ebiet b is  v o r 
einem Jah rzeh n t, von  den englischen Besitzungen abgesehen, 
E rsta rrung  herrschte, ist die seitdem eingetretene V erm ehrung 
der E isenbahnen erklärlicherweise in  Asien viel stärker a ls  
in  Amerika. D o r t  b e träg t sie, w en n  m an  die J a h r e  1896 
un d  1907 vergleicht, 100 P rozen t, hier n u r  e tw a 30 vom  
H undert.

I n  Afrika w a r  die Z u n ah m e  der E isenbahnen ver­
h ä ltn ism äß ig  ebenso so g roß  w ie in  A s ien : 29.798 K ilo ­
m eter E nde 1907 gegen 14.798 K ilom eter E nde 1896 ; also 
gleichfall eine V erdoppelung . E in  erheblicher Unterschied 
besteht n u r  insofern, a ls  tm  „gelben" E rd te il ein g roßer 
T e il der V erm ehrung  des neuzeitlichen V erkehrsm itte ls au f 
die E ingeboren entfällt, w äh rend  au f dem  „schwarzen" 
K on tinen t ausschließlich die W eißen die K u ltu r träg e r un d  
K ultu rförderer sind. B is  die Neger a n  die V erw irklichung 
der Losung g e h e n : D en  „schwarzen E rd te il den Schw arzen  i" 
ist es noch w eit hin. Auch in  A frika h a t  der E isenbahnbau  
eine große Z u k u n f t; ab er sie ist nicht zu vergleichen m it 
den Aussichten, die sich ihm  in  Asien eröffnet haben. A b­
gesehen davon , d aß  A frika erheblich kleiner ist a ls  Asien, 
fehlt dem „fchwarzen" K o n tinen t die D ichtigkeit der B e­
völkerung O ft- u n d  S ü d a s ie n s . A lle rd in g s sind gewisse 
P lä n e , die S a h a r a  m it Schienenw egen  zu durchqueren, 
zwischen A lexandrien  und  K apstadt eine ununterbrochene 
E isenbahnverb indung  zu schaffen, die Ostküste A frikas durch 
B ahnen , die den K ongostaat durchziehen, m it der Westküste 
ßu verknüpfen, dazu an g e ta n , d a s  afrikanische Eisenbahnnetz 
m .d e n  nächsten Jah rzeh n ten  bedeutend zu vergrößern .

I m  Hinblick au f feine E inw ohnerzah l besitzt d a s  
menschenarme A ustralien  sehr viel E isenbahnen. D ie H eim at 
der K ä n g u ru h s  u n d  der schwarzen S ch w än e  steht in  dieser 
B eziehung u n te r allen  G egenden der E rde am  günstigsten 
d h  I n  der K olonie Q u e e n s la n d  kommen au f 10.000 E in ­
w ohner 113 K ilom eter E isen b ah n e n ; ein V e rh ä ltn is , w ie 
e s  n irg en d s  sonst auch n u r  a n n ä h e rn d  erreicht w ird . Auch 
die übrigen  australischen G ebiete besitzen in  dieser B e­
ziehung eine außergew öhnlich  große Z a h l von  E isenbahn­
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Sprechsaal.
Achtung, Verschubpersvnal!

D a noch einige S tationen dem in der am 11. April 1909 
in Wien stattgefundenen Verschubpersonalkvnserenz gefaßten Be­
schluß, wonach in  jeder S ta tion , ivo Verschubpersonal existiert, 
ein V ertrauensm ann zu wählen ist, nicht nachgekommen sind, 
so werden diese ersucht, diesem Beschluß ehestens nachzukommen, 
den V ertrauensm ann zu wählen und diesen dem Genossen 
K o n s t a n t i n  f i n e i d i n g c r ,  W i e n ,  IX., F r a n z  J o s e p h -  
B a h n h o f ,  sofort bekanntzugeben. Ebenso fehlen noch die 
Namen einiger DirektionShauptvertrauenSmünner, um  welche 
Namen ebenfalls dringend ersucht wird.

Offene Anfragen.
An das hohe k. k. Eisenbahnminifterium!j

Am 15. M ai 1909 wurde eine Deputation der Weichen­
wächter der k. f. Nordbahn in  das Eisenbahnministerium ent­
sendet, um  dort für die bei den k. k. S taatsbahnen üblichen 
Schnellzugs-, Putz- und Schmierprümien Bittlid) zu werden.

Seine Exzellenz der Herr Eisenbahnminister gab der De­
putation das Versprechen, ruhig nach Hause zu fahren und den 
Leuten zu sagen, daß die Weichenwachter der f. k. Nordbahn in 
Kürze m it denselben P räm ien  beteilt werden, wie bei den k. k. 
StaatSbahnen.

D a dieses Versprechen bis heute noch nicht eingelöst wurde, 
so erfuchen die Weichenwächter um  dringende Erledigung.

Alt die Generaldirektion P. A. in Wien.
I s t  einer löblichen Generaldirektion P. A. bekannt, daß der 

strafweise versetzte S tationsleiter Herr H e i n d i n g e r  seine N atural­
wohnung anstatt für die Bediensteten zu räum en, an  fremde 
Leute vermietet?

D ie  B e d i e n s t e t e n  d e r  R i t t n e r b a h n .

K k. Birhrrerhattnngssektion Wien HI 
(Westbahnhof).

I m  hierortigen M aterialm agazin lagern derzeit die unten- 
stehend angeführten Amtskleider, weiche an  Bedienstete zum Ver­
kauf gelangen.

W ir bitten dortämtliche Reflektanten in  der Zeit vom 20. 
bis 30. August 1909 zur Besichtigung anher zu senden und die 
bezüglichen Ankaufsanträge sodann im  Dienstweg an  die k. t. 
Staatsbahndirektion in Wien zu leiten. (Siehe Zirkulär Nr. 158 
ex 1908.)

Beinkleider (kornblumenblau), Leinenblusen, Tuchblusen, 
Jacken, Pelz- und Tuchkappen, Lodenpaletots, Tuchpaletots für 
Diener, Lodenrücke, Velzpaletots, Uniformröcke, Pelzröcke I. und II.

Dieses Zirkulär ist Ih rem  unterstehenden Personal be­
kanntzugeben. ____________

Allgemeiner Rechtsschutz- «nd GewerkschastSverein
fü r Oesterreich.

© riößV ttptue Kan?. Den Mitgliedern wird bekannt-
gegeben, daß sich die Ortsgruppe an der am 12. September in 
Pilsen ftattfindenden großen Eiscnbahnerversammlmig beteiligen 
wird.

Zusammenkunft am  12. September um 6 Uhr früh am 
Staatsbahnhof. . „

Abfahrt mit Zug Nr. 1112 nach Pilsen, retour m it Zug 
Nr. 1113.

Die Genossen in  der Strecke Schaboalück-Kriegern werden 
freundlichst ersucht, ebenfalls an  diesem Ausflug teilzunehme» 
und die angegebenen Züge zu benützen.

Gleichzeitig geben w ir bekannt, daß am 6. September, um  
8 Uhr abends, im Bereinslokal die Mitgliederversammlung statt­
findet, wo vollzähliges Erscheinen der Kollegen erwartet wird.

G r t s g n r p p s  L andskk» ,» . Anläßlich der Versetzung deS 
Herrn O berbaurat C e r m a k  ruft das gesamte Personal dem 
Scheidenden ein herzliches L e b e w o h l  nach.

Herr Oberbaurat C e r m a k  w ar uns jederzeit ein ge­
rechter und vertrauensvoller Vorgesetzter und w ir beglückwünschen 
unsere Pardubitzer Kollegen zu diesem in  jeder Beziehung 
humanen Vorgesetzten.

Möge es Herrn C e r m a k  in seinem neuen Domizil recht 
gut gehen.

O r ts g r u p p e  M ichelst» . Den Mitgliedern diene zur 
Kenntnis, daß Sonntag den 29. August, um  halb 3 Uhr nach­
m ittags, in Eisensteins Gasthaus die Gencralocrsammlung statt- 
findet, wo die Wahl des Obmannes und der übrigen Funktionäre 
vorgenommen wird.

I n  Anbetracht der Wichtigkeit ist eS Pflicht, vollzählig und 
pünktlich zu erscheinen.

(O vtesjm yy? S tr i t t« !  «. d . P r  a n . Die neu gegründete 
Ortsgruppe hat bereits ihre Tätigkeit begonnen und werden Bei­
tritte  und ' Anmeldungen zur Organisation durch J o s e f  
G a b r i e l ,  S p i t t a l  a. d. D r a u ,  G m ü  n d n e r s t r a ß e  228, 
entgegengenommen.

G r t s g r u p p e  P r t t i m .  Am 23 August 1909 sind et in 
Pettau  in Supaneic’ Gasthaus eine freie Eisenbahnerverfamm- 
lung statt, in welcher Genosse W e i g l  aus Wien als Referent 
erscheinen wird. Beginn der Versammlung um  8 Uhr abends. 
Genossen erscheint zahlreich bei dieser wichtigen Versammlung.

G r tö g r u p p c  K re m s  a .  d . D o n a u . Sam stag  den 
21. August 1909, um  halb 8 Uhr abends, findet im  Gasthaus 
„zum goldenen Kreuz" in KrernS eine öffentliche Eisenbahner- 
Versammlung statt. Referent aus Wien.

G r to g r u p p e  L nnderk . Am 23. August, 7 Uhr abends, 
findet im Hotel .Schivarzer Adler" eine Freie Eisenbahneroer- 
saminlung statt. T a g e s o r d n u n g :  B e r i c h t  d e r  ge ­
w ä h l t e n  V o r s t a n d s m i t g l i e d e r  d e r  B e r u f s -  
g e n o s s e n s c h a f t l i c h e n  U n f a l l v e r s i c h e r u n g s a n s t a l t  
d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  E i s e n b a h n e n .  Referenten: Karl 
W i l d  und Alois Veck,

Eisenbahner, erscheinet zahlreich und bringet die Frauen mit.

kilom etern. D e r kleinste K o n tin en t h a t fast ebensoviel Eisen­
bahnen , w ie d a s  m ehr a ls  v ie rm a l so große A frika: 
28,592 K ilom eter gegen 29.798. E nde 1896 w a ren  in  
A ustralien  aber schon 22.372 K ilom eter vo rhanden , w ährend  
es in  Afrika d a m a ls  n u r  14.798 K ilom eter gab. D ie  seit­
dem  eingetretene V erm ehrung  w a r  demnach in  Afrika er­
heblich größer a ls  in  A ustralien , un d  so w ird  es auch 
ferner sein. D a s  ganze In n e r e  A ustra lien s ist so u n w ir t­
schaftlich, daß d a s  B au en  vo n  E isenbahnen sich nicht lohn t. 
E s  besteht zw ar der E n tw u rf, den äußersten Westen dieses 
E rd te ils  m it dem äußersten O sten durch einen m itten  durch 
die E inöden ziehenden S chienenw eg zu verbinden, aber 
nachdem dieser riesenhafte P la n  zur A u sfü h ru n g  g e lan g t 
fein w ird , b leib t fü r A ustralien  au f dem G ebiete des Eisen- 
b a h n b au es  nicht m ehr v iel zu tu n  üb rig . D a s  australische 
E isenbahnnetz h a t d an n  die G renzen seines W achstum  so 
ziemlich erreicht.

A m erika ist seit langem  der E rd teil, der durch die 
A u sd eh n u n g  seiner E isenbahnen die a lte  W elt in  den 
S ch a tten  stellt. D iesen B orsp rung  w ird  die neue W elt w o h l 
noch geraum e Z e it behaupten. V o n  der G esam tlänge der 
E isenbahnen komm en über die H älfte , 487.506 K ilom eter 
au f Amerika. D ie V erein ig ten  S ta a te n  allein  besitzen 
369.991 K ilom eter, d a s  heiß t 49.000 K ilom eter m ehr a ls  
ganz E u ro p a , auf d a s  320.810 K ilom eter entfallen. Ende 
1896 w a r  d a s  V e rh ä ltn is  ganz ähnlich. D a m a ls  ha tten  
die E isenbahnen der E rde eine A usdehnung  v o n  714.998 
K ilom etern u n d  auch d a m a ls  n a n n te  Amerika m ehr a ls  die 
H älfte , 374.742 Kilom eter, sein eigen. Ebenso besaßen schon 
1896 die V erein ig ten  S ta a te n  a lle in  e tw a  40.000 K ilo­
m eter E isenbahnen m ehr a ls  ganz E u ro p a ; 294.088 K ilo ­
m eter gegen 257.203. B au te  m a n  im  E rd te il der begrenzten 
M öglichkeiten, in  E uropa, Schienenw ege, so bau te  m an  im  
L ande, der unbegrenzten M öglichkeiten, in  den V ereinigten 
S ta a te n , erst recht welche. D iesen W ettlau f w ird  Amerika 
noch lange  au sh a lten . D ie U eberlandbahnen  K an ad as  und  
die E isenbahnen, die in  S üdam erika , nam entlich in  A rgen­
tin ien  und  B rasilien  der V ollendung  ha rren , versprechen 
dem  amerikanischen Eisenbahnnetz einen Z uw achs , der es 
getrost m it der V erm ehrung  der E isenbahnen in  der a lten  
W elt ausznnehm en verm ag. A uf die D au e r freilich mutz 
sich hier die Entw icklung des asiatischen Eisenbahnnetzes 
geltend machen.

V ergleicht m a n  die A usdehnung  der E isenbahnen in  
den einzelnen L ändern  E u ro p as , so ergeben sich verschiedene 
Ü berraschungen . 1896 marschierte d a s  Deutsche Reich m it 
47.348 K ilom etern an  der Spitze. 1907 w a r  es von R u ß ­
lan d , d a s  d a m a ls  n u r  38.642 K ilom eter befaß, ü b e rh o lt : 
58.385 K ilom eter in  R u ß lan d  gegen 58.040 K ilom eter in  
D eutschland. B ei dem G rößenunterschied der beiden S ta a te n  
m uß  der V orsprung  au f seiten R u ß la n d s  im m er beträcht­
licher w erden. Deutschland ist m it E isenbahnen w eit ge­
sä ttig ter a ls  R u ß lan d . Z ieh t m a n  ü b rig en s in  Betracht, 
daß  oie K leinbahnen , deren D eutschland eine M enge besitzt, 
in  den erw ähn ten  Z iffern  nicht berücksichtigt sind, so besitzt 
D eutschland auch jetzt noch m ehr Schienenw ege a ls  d a s  
europäische R u ß lan d . D eutschland am  nächsten steht w ie 
früher Frankreich m it 47.823 K ilom etern gegen 41.173 Ende 
1896. D a n n  aber kommt nicht m ehr w ie vordem  G ro ß ­
b ritan n ien , sondern  O esterreich-U ngarn. D a s  D onaureich 
besitzt 41.605 K ilom eter gegen 32.108 K ilom eter E nde 1896. 
D agegen  ist d a s  Eisenbahnnetz G ro ß b ritan n ie n s  vo n  34.221 
K ilom etern  in  1896 n u r  au f 37.180 K ilom eter in  1907 ge­
wachsen. Diese geringe V erm ehrung ist natürlich  : d a s  L and 
m it der ersten E isenbahn  ha tte  auch zuerst fern E isenbahn­
netz au sg eb au t.

D a s  in  den Eisenbahnen steckende K ap ita l w urde 1896 
auf in sgesam t 145 M illia rd en  M ark  berechnet. 1907 schätzte 
m an  es  auf 208 M illia rden . Diese Z u n ah m e  ist beträcht­
licher a ls  die seitdem erfo lg te V erg rößerung  des E isenbahn­
netzes. M it anderen  W o r te n : d a s  B au en  von  E isenbahnen 
ist teu rer gew orden. —  V o r 50 J a h re n  kostete der K ilo­
m eter vo n  "den preußischen S ta a ts b a h n e n  e tw a  die H älfte 
v o n  dem, w a s  er heute kostet: 140.000 Mk. gegen 280.000 
M ark. I n  anderen  L än d ern  ist es, eine natürliche F o lge  
der K ulturentw icklung, ähnlich.

Literatur.
„Nach F e ie rab en d "  betitelt sich die soeben im  Parteiver- 

lag der Wiener Volksbuchhandlung erschienene Broschüre. S ie  hat 
den Landtagöabgeordneten Genossen Michael Schacherl in Graz zum 
Verfasser, der e§ in  ausgezeichneter Weise verstanden hat. „sieben 
Gespräche zwischen dem K'oglbauer Poldl und dem Steinhofer 
Seppl" wiederzugeben. Die Broschüre, welche für den äußerst 
billigen P reis von 10 H. erhältlich ist, eignet sich ganz vorzüglich 
zur Agitation in S tad t und Land. F ü r die Einsendung von 16 H. 
in  Briefmarken an die Wiener Volksbuchhandlung Ig n az  B r a n d  
it. Komp- in  Wien, VI., Gumpendorserftraße 18, erfolgt Franko- 
zusendung.

Smgesendet.
(Für diese Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)
G ichtosan ist ein ausgezeichnet bewährtes, ärztlicherseits 

bestempfohleneö M ittel gegen gichtifche, rheumatische und neural­
gische Schmerzen, gegen Influenza, Hexenschuß, Ischias, Stopf* 
und Gliederschmerzen. Gichtosan wirkt sofort schmerzlindernd und 
übertrisft aste ähnlichen Präparate. Gichtosan beschmutzt die Wäfche 
nicht und kostet per Tube Kr. 1‘60. Täglicher Poswcrsand, von 
drei Tuben aufw ärts franko, durch den Alleiucrzcugcr Apotheker 
Emanuel S c h e n k e  r, Wien, XV. Mariahilferstraße Nr. 164.
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Freie Gisenbahuerverfammlunge«.
Die Zentrale hat nachstehende V e r s a m m l u n g S t o u r  

auf der S ü d b a h n s t r e c k e  eingelettet:
27. August 1909 G l o g g n i t z  
1. September 1909 W i e n e r - N e u  st a d t  
4. ,  1909 G r a z  und M a r b u r g
B. „ 1909 K l a g e n s u r t  und V i l l a c h
6. ,  1909 L i e n z  und F r a n z e n s f e s t e
7. „ 1909 B o z e n
8. ,  1909 I n n s b r u c k  und W ö r g l
9. ,, 1909 T r i e s t

10. _ 1909 L a i b a c h  und S t e i n b r ü c k
11. „ 1909 B ruck  a. d. M u r  und M ü r z z u s c h l a g

T a g e s o r d n u n g :
1. DaS Zirkulär 385/a/1907 und die Einhaltung des im 

In. Absatz, Punkt 1, niedergelegten Vertrage«.
2. Die neue Diensteinteilung des Wächterpersonals.
3. Anträge und Anfragen.
Referent aus W en.

Sammlungsausweis.
Für die streikenden Oberbauarbeiter der Strecke Sankt 

Michele-Avio sind uns von folgenden Ortsgruppen weitere Streik­
unterstützungen zugekommcn: Bon der Ortsgruppe der Südbahn

~  ' f, Stations- und
t z d o r f ,  Wächter

-Franzdorf Kr. 17'14, 
Oberbanarbciter derOrtsgruppe F r a n z d o r f .  Wächter und 

Strecke Franzdorf- -H aid Kr. 8'8G, Ortsgruppe I n n s b r u c k  I 
Kr. 100 —, Ortsgruppe 9Jt ü  r z z u  s ch l a g ltr. 116 65, O rts­
gruppe K l a m m  am  Semm ering Kr. 10 —, O rtsgruppe P t a r- 
b u r g  I Kr. 5 0 —, Ortsgruppe M a r b u r g  11 Kr. 5240, O rts­
gruppe L i e n  z I I  Kr. 3ö-20. Ortsgruppe K u f s t e i n  Kr. 36 50, 
Ortsgruppe W i e n - M a t z l e i  n s d o r f  Kr. 7 58, Ortsgruppe 
M o n f a l c o n e  (zweite Rate) Kr. 2353, Ortsgruppe A la  
Kr. 61-40, in der letzten Nummer bereits auSgewiefen Kr. 209 60, 
sonach biS zum 18. August 1909 ein Gesamteinlauf von 

7 9 0 * 8 8  zu verzeichnen ist.

B r t e f h a l t n i  d e r  R e d a k t i o n .
N eichenberg : Kommt in  nächster Nummer.

Nr. 25.

B aden, 
j t  ein­
en Sie

bestimmt in

Für dem Inhalt der la­
te ra le  übernimmt die 
Redaktion und Admlnl- 

etratlon keine wie 
Immer geartete Vor- 
o e entworting. o

Für den Inhalt der In- 
»erate übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration keine wie 
Immer geartete Ver- 
o o antwortung. o e

a n s  rotem  S c ttiu le tt, gut gefüllt, 1 Ducheni oder 1 lh iterte tt 180 ™  taug, l l f i  m  
breit, 10, 12, 18 und 18 K r., 200 cm lang, 110 cm  breit. 13, 15, 18 und 21 Kr. 
1 Kopfkissen 80 cm lang, 58 cm Breit, 3 Str., ffr. 8-50 und 4 ffr., 00 CM  lang, 
70 cm Breit, Kr. 4 50 »nd Str. 5-50. Anfertigung auch »ach jeder Beliebige» M aßangabe, 
Dreiteilige Haarm atratzen auf einSBetti 2 7 f tr „  bessere 88 Kr. Versand franko per Nach­
nahme non io  Str. au fw ärts . Umtausch und Rücknahme gegen Portovergiitung gestattet.

Benedikt Sachse!, Lobes Nr. 908 bei Pilsen (Böhmen).

Um meine Waschmaschinen ä 2 4  Kronen
mit einem Schlage überall cinzuführen, habe ich mich entschlossen, 
dieselben za obigem billigen en gros-Preis ohne Nachnahme zur 
Probe zu senden I Kein Kaufzwang! Ziel 3 Monat! Durch Seifen­
ersparnis verdient sich die Maschine in kurzer Zeit! Leichte 
Handhabung! Leistet mehr wie eine Maschine zu 70 Kronen! 
Die Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! 
Grösste Arbeitserleichterung! Schont die Wüsche wie bei der 

Handarbeit! — Schreiben Sie sofort an:

Paul Alfred G o e b e l ,  Innsbruck, Postfach.
Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht 

Bitte nicht zu vergessen, die Bahnstation anzugeben, nach welcher die 
Maschine geschickt werden soll.

m für Herren und Damen jeden 
S tandes durch U ehe r n  ah  me  
hoch l ohnonde r  Ve r t r e t u n g .  

Hausindustrie schriftlich. Nebenverdienst häuslich gewerb­
licher Arbeit re. Prospekte gratis. R eform -V erlag, 
Grostfchönau N r. 3 0  iu  S achsen . :: ::  r:

Tausch.
E in  V ersch ieber d e r  S t a t i o n  B ischofshofen  w ünsch t 

m it  e inem  K ollegen  e in e r S t a t i o n  d e r  S trecke W ie n  oder 
G ra z  zu tauschen . T au sch lu s tig e  w o lle n  sich w en d en  a n  
Johann Hofer, V ersch ieber, B ischofshofen , S a lz b u r g .

G a herrlicher Lebewohl.
Anläßlich meinet' B eis-huna von Zcltweg, rufe ich ollen Genossen Eisen- 

lohne rn  nochmals ein hcrzlicheS Lebewohl au.
Besonders herzlich danke ich den M itgliedern der O rtsgruppe Zeliweg für 

da» mit bei meiner Abschiedsseier überreichte Andenken, welches m ir zur n n v e»  
Ueßlichen Erinnerung bleiben w ird.

Sintern Ackcrl
Oberlondnlteur in Stmfiettcn.

Günstiger Gelegenheitskaoi
fü r  H ändler und © « tif lc v c r  m it g r f j i i l t t to n r e n : sende aud> an P r iv a te :

P ’- jf iip  — 4 8 S» r VÄ« a £ & • —  |
sortiert. Stoffe aus B lusc», 78 k tm , breit, feine neueste Rivde-Deiflns, 
Hemden- »nd A lusen-8cp»ir, vorzügliche rohe Hciudonleinwand, Kanevas, 
Bettzeug. Oxford auf M ännerhem den, grattenschnricnstojfe, Handtücher, 
Blaitmche auf Schürzen und Hauskleider, hübsche moderne Dessins.

D T  I t e s t e n l & n g o  6  — 1 0  M e t e r .  "?Bß 
G a ra n tie r t  ohne jede» F eh ler :i»d cchtfiirbis, m ir in  d rim a  
C itm lltn l. F ü r  StiditUafsendeS feilte id) so fort daö  G eld  re to u r. 

M indestatr.abine t 1 P ositatia, 40—4ä M eter gegen Nachnahme sendet

Lelücmvebcrel K6.RL KOHN, Naobod, Böhmen.

W * Vorzüglichen Wein,
garantiert natur-echt, von den bcriihmtestr» W eingegenden  

und zwar Liffaner, rot. zu 40 Hellern \  ^ r - , ;
Siffoncv, weih, zu 44 Hellem /  Kel!ertroctn- 

D alm atiner, rot, zu 32 Hellern, D alm atiner, weiß, zu 40 Hellern. 
Schilcher (Opollo) zu 36 Hellern, Jstriancr, rot, zu 24 und 
26 Hellern, J s t r ia n c r ,  weih, zu 36 Hellern, Terang, gerebelt I, 
zu 36 Hellern, M uscato, m e ih  oder rot, hochfein zu 5t> Hellern, 
versendet in Leihsäffern von 66 Litern aufwärts ab S tation  Pola 
per Nachnahme die W eingrosihandlung R . Kaudolin, P o la . 

Be$* N B . Weimnnster auf Verlangen s o f o r t  g r a t i s .  " 0 8

Tausch.
Der Bahnwüchtcr Franz M ajd l, Strecke Brünn-Seaen 

Gottes lltr. 97, wünscht seinen 13jährigen Sohn bei einem deutschen 
Kollegen wegen Erlernung der deutschen Sprache gegen Tausch 
m it ebenso einem Kinde unterzubringen. Gefällige Anfragen

‘ stken.sind an die obige Adresse zu richt

a H w w i a B w a w B i
3 D er

StaubsaugerSystem
eignet sich zum gründlichen 
u. schnellen Entstauben von

Teppichen, Polstcr- 
möbein, Tischdecken,

Billards etc.
ohne Bürsten, ohne Klopfen, 

ohne Staubaufwirbeln.
Mit grösstar Leishtigkoit werden hier der Staub und die 

darin enthaltenen Mikroben und Bazillen entfernt.

N o r  M r o u e n  4 0 . —.
Versand fracht- und verpackungsfrei. Prospekte gratis von

E leim h* Hähroei*
F ischern  bei K arlsbad  Nr. 237

WcSääK

>/ /A

Vertreter gesucht. Vertreter gesucht.

MgWjMiiNMMllteUM!
Diele hochfeine, o o h t  s t l b .  B e m o n to i r - H e r r e n -  

u h r ,  m it doppeltem G oldrand, tostet nu r K 18-—. Dieselbe 
ltijr m it ooht silbernem  S taubücckel kostet ~
nu r K  09*—. Dicfe hochfeine B e r a o n t o l r -  
B a u i o n u h v  kostet in echt S ilber mit dop­
peltem Goldrand i iu r K  1 0 ' —, in ooht Qold 
nur X  4 0 -—. Die Uhren sind von erst­
klassigen Oirosiftiibtubnundjrru genau obgv» I 
zogen und gelten auf die M inute! 3 Fahres!
G aran tie! N ur diese vier erstklassigen, Uhren 
werden geführt, daher die grobe Leistuugr-

m  säh ig leit! Franko Zusendung, Hots,feines E tu i ^ __
zu jeder Uhr g ra tis !  Keine diachnahme, 3 M onat! Kredit, auch bei so artiger Bar­
zahlung keinen Heller billiger! D ie Herren Beantlkn lSnnen sich durch Uevmiahme 
der gklcgentljchen Bertretniig großen Redenverdicnlt verschaffen! Bestellen Sie gleich 

bei der © r o f i f i r m i t  P a u l  S llfred G oebel, In n sb ru ck .

E I S E H B H H H E R I
Verfanget in allen üebensmittelmagazinen



Benlsch

'< Ä 'j  E  . d 4 - ' H M :Gichrosan

8 Tage zur Probe.
Neueste Musikpendeluhr mit 
Schlagwerk, Weckeru. Musik
in  prachtvollem  N a t u r - I f f u s s b a u m .  fä rb . K asten , 
75 cm hoch, schlägt halbe n u d  parv.c S tunden , w eckt 
tnd sp ie lt d ie fc lon sten  M usikstücke zu r  belieb igen  

S tunde und verpflich te  m ich, d ie U hr i n e ih a lb  
8 T agen  fran k o  unbeschäd ig t re to u r zu  nehm en  und 
den  B etrag  ohne jo d e n  A bzug re to u r  zu senden .
Preis per Stück K 14 — . Ohne Musik K 10'—.
8 J a h re  schrifll. G aran tie . V ersand p e r  N achnahm e.

Erste und grösste Uhren-Niederlage
MAX BÖHNEL

Wien, IV., Margarethenstrasse 27/9.
Nick* l-R oskdpf-U hr K 3 * - ,  S ilb e r  K  7 e -  V Omega 
K  10*—, S ilb e rk e tte  K  2  —, Go d u h r K  18# 
G oldkette  K  20* - ,G o ld r ln g o K 5 ’—T W e c k e rK 2 ’ 
V erlangen  S ic m einen  g r ss n  P retÄ knrant m it 1 
6000 A bbildungen , Welcher- je d e rm an n  nrnson t , 

franko  zitgesn de» wfrd.

ausgezeichnet bewährt und von ärztlichen  
Autoritäten best empfohlen gegen

I gichtische, rheumatische
un d  n e u r a l g i s c h e  Schm erzen, 
K o p f — u nd  G  Ü e  d e r  schm erzen,

Ischias, Hexenschuss, 
S£ INFLUENZA

Erkrankungen der Atmungsorgane etc., 
wirkt sofort schm erzlindernd und beseitigt 
dauernd diese Krankheiten, selbst in ganz ver­

alteten Fällen.
Angenehm riechende, die Wäsche nicht beschmutzende 
Salbe von verblüffender Wirkung. Gichtosan ist ein völlig 
unschädliches Präparat, das alle bisher existierenden Einrei­
bungen an Wirksamkeit weit iibertrifft. Zahlreiche Dank­

schreiben liegen im Original zur Einsicht auf.
---------- Preis per Tube K 1 50. ----------

Täglicher Postversand. Von 3 Tuben aufwärts franko. 
Alleiniger Erzeuger :

Apotheke „zur heiligen Maria vom Siege“

Emanuel Schenker, Wien
XV. Mariahllferstrasse 154.

.  O  • | /  () N ich t e in en  H e lle r  kostet S ie  m eine  J n -  
% Ö L t f l 4 / K r f tc u ftio n , w ie  m a n  B rü ch e  h e ilt. V ie le  

O  D ankschreiben . S c h re ib e n  S i e  so fo rt a n
f  .falte,Sptiiiililt, Jira,VII. Maria!,ils-rß-aM/A

Seite 8 ..Aer Eiseubahner." Nr. 24

,  B este böhm ische B ezugsquelle^
Billige ZeiWern!
1 kg g raue , gute, gcschllsscn« K 2 —,
brfivvt l( 2 40; p r i w a  h n l b w c i f t c  K  2'80; 
w e if t«  K 4-— w e i f t e ,  f l a u m i g e  K S ' i » ;  
l  kg h och fe ine ,  fch iiccwci fte , ge fch l i l -  

^  'c n c K e -d o .K s -—;i  k g  D a u n e  (F la  ,m), 
T) ltaue  K 6 -—, K 7 -— ; meine, feine K  io -— ; 

■ - S t s i z  ollcrfcinflct B r u s l f l a u m  K  1 3 —.
_  B ei silknahme von 5  k g  franko.
F c a g s v i n c k  K n t f o n  aus dichtfä-ignu roten, mcificii oder 
. 3>, . gelbe» Nanking, 1 Tuchent, 180 cm
lang, u g  cm breit, m itsam t !Z Kopfkissen. ied« 80 cm lang, cs cm 
breit, gefüllt mit neu . gra en, fctiv bauetbaften, flaumigen « c ttsc d c rii 
£  Jo '— ; Stolliboitneii K D 0 -— ; D aunen K 24- —; einzelne Tnchcnte 
K 1 0 - ,  K l 2 - ,  K 14 - ,  K 16 - ;  Kopfkissen K g — , K 3-co K 4' - .  
Tnchcnte, 1*0 cm mitj, i40 cm Ir  tt, K ,4-,u, K 17 80. K al-—; R uiif- 
kipen. so cm lang. 70 cm breit, K 4 7.0. K f>-2o, K 6-70; N ntcrtnchente, 
« in ce rb e tten , Itebo-iiige. Dcikeii nnd M a tra tic n  Z" bitl o n ■ e ,-u. 
p  rsand gegen Nachnahme Don K 13 —  au franko, timtaiifd) ober DiMnn’-'-e 
franko gestattet. Für Nichivasikndrt Geld retour. >)'„S iüirlichc Prei-' iftg 

j v  tid  und franko S . B e n ls e h  tn  D e so h o n ltz  N r. 1 > 1>, Li>l»ner,r-( ic -

1 Stück Prim a Hemdchiffon 84 Ztm. breit, 20 Meter lang X  S — 
1 „ beste Kumbnrgcr 88 „ „ 23 I3-—
1 .  Kranswebe Nr. 87 64 „ „ 2 3 .  .  .  1 7 -

f T r a iw a u r a h a  iat ein wcisser Wäschestoff von unbegrenzter r  
a l l  a u a W C U t J  H altbarkeit n. wunderbarer, feinster- Qualität. E

l Dtzd. Leinenzwilcbhandtücher, weiss, 48x115 Ztm. groas, X  6 -5 0 .1

Um meine vorzüglichen neuesten Starklou-Goldl.artgusiwalzrii überall ein« 
X. zufüyien, habe ich mich entfiiiloiien, 8 5 0 0  P hono-

- tra t Heu zn verfchenkcn. Verlangen Sic gegen Ein­
sendung non io li (in SbiefmarTetrt Prospekt und Sie 
rinnen einen prachtvollen  K o»;crt-P ho»ographen  

g r a t i s  und zollfrei erhalten .
I. Spreehmaschlnon-Versand „Löwin** 
W ien , V I., G n m pendorferstrasae 111/9.

Kollegen! Eisenbahner!
Die beste Verzinsung eurer Ersparnisse erzielt ihr bei 

eurem eigenen G e ld in s t i tu t  „Flugrad**, Wien, IV., 
K leine  N e u g a s s e  8 .

Das Ei senb ahn er-Versichcrungs-, Spar- und Vorschnssinstitnt

f l u g r a d "
übernimmt Spareinlagen auf Einlagebüchel in jeder HChe und
verzinst dieselben mit

vom Tage der Einlage bis zum Tage der Behebung. , .
Kollegen! Ei enba.bner! Durch Anlage eurer Ersparnisse 

beim „Flngrad“ erreicht ihr ausser der guten Verzinsung den 
idealen Zweck gegenseitiger H ilfe: die eingelegten Gelder werden 
ür Darlehen an bedürftige Eisenbahner verwendet.

Vertrauensmänner werden gesucht. “P i

G r ä s s l i c h
hohe P re ü e  werden o ft fü r  
H erren- und D am onstoffe
bezahlt. Dies können Sic mit ver» 
meii-tn, wenn Sie dli ekt vom Tuch- 
fabrikspliche laufen. Verlangen Sie 
- aber loftculole Zusendung meiner 
reichhaltige,, H erbat- und  
W ir  tor • M u sterk ollek tion . 
Fahre mir erfifla fige »rzengnisfe 

und aparte Saifonneuheitc».
T u c h - V e r s a n d h a u s

FRANZ SCHMIDT
JSaomdorf 76 (Oast.-Schles.)

MOSELMniläuMraEiietiB!
W ie n s  b e s te  und billigrote E in -  
kaufflquelle i s t  d ie  in  E is c n -  
b ah nerkreioen  a ltb e k a n n te , 
o la n g jä h r ig  b esteh en d e  o

Fünfhauser Möbelniederlage
J V X .  E j i ! s e i i l i n . m m e r  y n
Wien, XV., Mariabillerstrasse Nr.

(neben der L ö w en d rogerie  Sohaw erda) 
politicrte  Zimincrelnrichtnngen A S t .  ISO, 15« , 1 7 0 , 
y » 0  u. 8 4 0 . ikücheiicinrlchtungen von Str. :)-t auf  
wiirtS. — Komplette Schlas« und Speisezimmer von 
Ke. 8 R0 . — M oderne Kiichenoinrichtiinäen, grau weift, 
grün, A f it .  7 0 . ■- Einzelne Gegenstände billigst i» gvofter ?(uS- 
wohl. Kleine Preisknrante für die Provinz gratis. Grober Möbel- 

Katalog gegen 6 0  Heller Briefmarken franko. 
Briefliche Bestellungen streng reell wie bei persön­

licher 3lu8iua()(.
Zufuhr zu allen Bahnhöfen und Bezirken Wiens kostenfrei.

1 Um meine P . T. Stunden vor Schaden 
durch Irreführung zu bewadre» achten 

Sie genau auf raune Firma F iin fhau fcr M öbclnicdcrlage. 
da eine Konkurrenz meine HauSnnininer als Preis mülbrancht, 
um meine p. t. Kunden zu tauschen. Achten Sae aui die gelben 

Tafeln vor dem Gefchäftsportal.
Regiftr. Lchich» Sie sind erst daun in dem richtige» Geschäft, wenn Sie meine 
marke: Elsen- Schunmorke »Eisenbahnkondttktcnr" tu SebciiSgrüße in 

bshnkendüktour. meinem Schaujettiier sehen.

W *  1 0 . 0 0 0  K  B e l o l a s m i i g
für Bartlose und Kahlköpfige

. . .  «“ d Haar tatsächlich in 8 Tagen durch echt dänlichen „Mos Balsam“ horvorgemfon.
A lt tvnd Jung, Horrcn und llamon brauchen nur „Mos Balsam“ zur Erzeugung von Bart, 
Augenbrauen und Haar, denn ca ist bewiesen worden, dass „Mos Balsam“ das olniToo Mittel der 
modernen Wissenschaft Ist, welches während 8 bis 14 Tagen durch Einwirkung auf dio Haariiapillen dio- 
eelbcn derartig beeinflusst, dass dio Haare gleich zu wachsen unfaugeu. Unschädlichkeit garantiert.

Ist dies nicht dis Wahrheit, zahlen wir

------- 1 0 . 0 0 0  K  t> n r  ------
Jedom Bartlosen. Kahlltöpllgen oder Dilnnhaarlgen, welcher Mos Balsam sochs Wochen ohne Erfolg benützt h a t 

Obs.: W ir sind, die einzige Jrirrnn, wolnlio emo derartig« tiarantio leistet. A orztliehe 
Beschreibungen und Empfehlungen. Vor Nachahmungen wird dringend gewarnt.

Betreffend meine Versuche mit Ihrem „Mos Balsam“ kann ich Ihnen mittoiion. dass ich 
mit dom Balsam durchaus zufrieden bin. Schon nach acht Tagen erschien ein deutlicher Haar- 
wuchs, und trotzdem die Harne hell und xvoich waren, waren sie doch sehr kräftig. Nach zwei 
Wochen nahm der Bart langsam seine natürliche Farbe an und daun erst fiel dio ausserordentlich 
günstige Wirkung Un-es Balsams recht ins Auge. Dankend verbleibe ich I. 0. Dr. Tverg. Kopenhagen.

1 Paket „Mos b Gulden. Dlskr. Voipackung. Durch Vorauszahlung oder Nachnahme 
tcu e rhalten . Mau schreibe an das grdesto Bpoolalgesohäft der Welt;

M o s - M a g a s i i i e t ,  K o p e u h a o e n  « 0̂ 8 , D ä n e m a r k .
Postkarten aiud mit IV Holler-Marken und Briefe mit 25 HellerM arken au fiankii

m. Llnerkennungsfchreiben: m
B in m it Ih ren  bisherigen Sendungen sehr zufrieden. 

Salzburg. Alois Scher, Lokomotivführer-

Teile Ih n e n  m it, bftfi ich m it den M öbeln sehr zu­
frieden bm . Werde S ie  bei jeder Gelegenheit bestens 
rekomm andieren.
Innsbruck. Karl flott, Kondukteur.

Habe die Möbel in gutem Zustande erhalten; bin 
dam it zufrieden. S ic  stets bestens rekommandierend 
Bozen. Leo Brandstätter, Kondukteur.

verfertigt die

M -  Ulli M W ü M I  „ » « l i
E w o b o d a  *  Wo.

Druckerei de» „Eisenbahner" und vieler anderen soziasdemo- 
kralischcu B lä lie r, vieler Arbelterorgaiilfalionen und Vereine

W ie » , VI. M ariah ilfc rs trasse  8 DA.

I z u r  0Cfl. B eu ch tu u g ! i d i ' t Ä S «

Herausgeber Jo s e f  Touischik. — Verantwortlicher Redakteur 
J-rnnz L itt.

Trnek- und  « e r la g s a n f tn l t  „ B o r tv ä r ts "  S tv o b o d a  ft C o .
Wien, VI., Mariahiljerstrafje 8äa.

L eintücher ohne Naht
aus bester Flachsleitiwand, 6 Stück 150X200 Ztm. 
gross, K 13 2V, oder 150X225 Ztm. gross, K 14*88.

1 Dtzd. feine, reinleinene Taschentücher 48 x48 Ztm. gross, X  6-—.
Jede A rt gediegener Leinenwaren für Haushalt, und Ausstattung, 
waschechte Neuheiten in Zephyren, Oxforde n. s. w. versendet 

gegen Nachnahme, fü r  N loh tp aasen d ea  G eld  zurück ,

[ Meohanisohe Weberei u. Leinwandfabrik

JOS, KRAUS, Nachod VII, Böhmen.
Musterbuch gratis!

1 Wilhelm Beck Söhne *
*  k. u. k .  Hof-Uniformiernngsanstalt u. Uniformsortenfabrik. '

■ Uniformen, Kappen, Unliormsorten, Pelze, Pelz- |  
Z blasen und Zivilkleider. a
S ZENTRALWARENHAUS: ---------- FABRIK: --------- »

W IE N , W IE N ,
2  VTH 1 , L a n g e g a s se  Nr. 1. V I/2, H ir sc h e n g a sse  Nr. 2B. g

® FILIALEN: \  ®
a  SA R A JE V O  n. B U D A P E ST . IN N SB R U O K , B u rggrab on  21. a  

L E M BE R G , W a lo w a  11 e tc . e tc . □

u Preiskataloge und Massanleitungen gratis. — Provinzaufträge □
■ -------------------- werden sofort effektulert. ----------------- 2

N a c h r u f.
Die Ortsgruppe Bludenz ruft ihrem nach Salzburg ver­

setzten O bm ann Genoffen Kondukteur Jo h a n n  G unz ein herz­
liches Lebewohl zu; in  der Erw artung, daß selber auch in der 
Ferne den Parteiprinzipien treu bleibt, empfehlen w ir ihn den 
Salzburger Genossen auf das wärmste.

Wie die Trunksucht geheilt wird,
ehe der Trunhsächtfge das Gesetz verletzt.
B e tte  Ihn, eh e  der A lk oh o l se in e  G esun d h eit, A r b e its lu st  und V er­
m ögen  zerstö r t, oder eh e  d e r  Tod d ie  R e ttu n g  u n m öglich  gem a ch t hat.

Ooöm is t ein Surrogat fü r Alkohol und bewirkt, dass der Trunksüchtige 
geistige Getränke verabscheuen wird.

Ooom ist vollkommen u n sch äd lich  und w irkt so intensiv, dass auch stark 
trunksüchtige Personen einen Bückfall niemals bekommen.

Ooom ist das neueste, was dio Wissenschaft in d i e s e r  Beziehung hervor-

§ebracht h a t und h a t derselbe bereits Tausend« von Menschen aus der Not, 
cm Elend und Ruin errettet.

Ooom ist ein leicht lösliches Präparat, das z. B. die Hausfrau ihrem Gatten 
im Morgengetränk geben kann, ohne dass er das geringst« davon merkt. In  
den meisten Fällen versteht der Betreffende gar nicht, weshalb er plötzlich 
Spiritus nicht vertragen kann, sondern glaubt, dass der übertriebene Genuss 
davon der Grund dazu sein wird, wie m an oft eine gewisse Speise verabscheuen 
kann, wenn man dieselbe zu oft genossen hat.

Ooom sollte jeder Vater seinem Sohne, dem Studenten, gehen, oho er beim 
Examen durchfallt; wenn .er dem Trunke auch nicht besonders ergeben ist, so 

, schwächt der Alkohol dennoch sein Gehirn. Ueberhaupt sollte ein jeder, der 
nicht willenskräftig genug ist, sich d->m Genuss geistiger Getränke zu enthalten, 
eine Dose Coom emnehmen. Selbiges ist völlig unschädlich. Der Betreffende
— - -  - b  ,1  „ 1.  AA.w, A I '  -1 1« Z\ i 4 , m  ,1  „ — — 4- n  V. —e . . I  n l  f l  a !  (1 O Q O rtU ot m«konserviert dadurch seine Gesundheit und erspart sehr viel Geld, das sonst zu 
Wein, Bier, Branntwein oder Likör verwendet worden wäre.

Das Coom-Präparat kostet 10 Kronen und wird versandt gegen Vorauszahlung 
oder gegen Nachnahme nur durch:

COOM-MSTITUT Kopenhagen 314 F, Dänemark.
B r ie fe  Bind m it 25 H eller , P o stk a r to n  m it 10 H e ller  zu  fran k ieren .


